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Macdonald zum König berufen 


Noch dieſe Woche ein Arbeiterkabinekk — Die Demiſſion Baldwins angenommen 


London. Nach der Uebergabe des Rücktrittsgeſuches 
der Regierung durch Baldwin im Schloß Windſor iſt 
Ramſay Macdonald für Mittwoch mittag nach Schloß 
Windſor berufen worden. Die Aerzte hielten es nicht für rat⸗ 
ſam, nach der Anſtrengung durch den Beſuch Valdwins die Aus⸗ 
ſprache zwiſchen dem König und Ramſay Macdonalds noch heute 
folgen zu laſſen, Macdonald wird dem König am Mittwoch ſeine 
Pläne für die Veſetzung der wichtigſten Miniſterien vorlegen. 
Die endgültige Zuſammenſtellung der neuen Regierungsſie wird 
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Außenminiſter im künftigen e 


| 
| 
| 
| 


erſt nach Anhörung aller Parteiinſtanzen ſtattfinden, da Mac⸗ 
donald Wert darauf legt, die Billigung aller zuſtändigen In⸗ 
ſtanzen abzuwarten, um den ohnehin nicht leichten Stand der 
Regierung nicht noch durch innere Uneinigkeiten zu erſchweren. 
Man rechnet damit, daß die Regierung noch in dieſer Woche 
gebildet ſein wird. 


Wie es heißt, ſoll Henderſon Außenminiſter werden, 


während Snowden Schatzkanzler wird. 


Nie Fühlungnahme in Madrid 


Große Feſte — Geringe Bedeutung 


Paris. Der „Petit Parifien“ ſchreibt zu der Madrider 
Nat stagung, es erſcheine nach der Einigung der Sachverſtändigen 
in Paris natürlich, daß ein Meinungsaustauſch zwiſchen 
Briand, Chamberlain und Strejemann über die 
Haltung ihrer Regierung und über die Folgen einer Ratifi- 
zierung der vom Poung⸗Ausſchuß empfohlenen Regelung ſtatt⸗ 
ſinde. Dies war jo klar, daß Briand einen Augenblick daran 
dach le, ſich von Berthelot nach Spanien begleiten zu laſſen. 
Me kommenden Unterhaltungen werden einen rein persönlichen 
Charakter tragen und infolge deſſen von bedeutend geringe: 
ter Tragweite ſein. Erſt nach Löſung der eng: 
liſchen Kabinettskriſe werde man von der Nhein⸗ 
andräumung ſprechen können. 


der Außenmini 
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ſterbegegnung — 
engliſchen Anbinettsbilbung 


Rheinlandränmung erfi nach der 


} Madrid, Madrid ſteht bei glühender Hitze völlig unter dem 
Zeichen der bevorſtehenden Tagung des Völkerbundsrates. 


Die deutſche italieniſche und japaniſche Abordnung treffen am 


Dienstag abend ein. Der deutſche Botſchafter, Graf Welczeck, 
reiſt der deutſchen Abordnung bis zum Escorial entgegen. Vom 
Sekretariat des Völkerbundes iſt der italieniſche Generalſekre⸗ 
tär Marcheſe Paolucci eingetroffen. Am 10. Juni wird Ge⸗ 
neral Pri mo de Rivera im Außenminiſterium einen 
Empfang für ſämtliche Abordnungen geben, an dem mehrere 
hundert Perſonen teilnehmen ſollen. Ferner iſt ein Empfang 
beim König, ſowie ein Empfang der ausländiſchen Preſſe bei 
Primo de Rivera vorgeſehen. 


Völlige Einigung in Paris 


Brüfjel. Der Pariſer Korreſpondent des „Le Soir“ kün⸗ 
am Dienstag mittag an, daß Belgien die deutſchen Vor⸗ 
ſchläge in der Markfrage angenommen habe und daß die Sach⸗ 
derſtändigen den abſchließenden Bericht am Mittwoch unter⸗ 
zeichnen würden. Die belgiſchen amtlichen Kreiſe hüllen 

weiter in Stillſchweigen. Die Mitteilung des „Le Soir“ 
wurde auf Nachfrage weder beſtätigt noch dementiert. 


Paris. Ueber die Dienstag⸗Nachmittagberatungen der Voll⸗ 
ſitzung der Sachverſtändigenkonferenz wurde folgende Mitteilung 
ausgegeben: 0 

In der Vollſitzung des Sachverſtändigenausſchuſſes vom 
Dienstag Nachmittag wurde eine Uebereinſtimmung 
über alle weſentlichen Punkte erreicht. Der Sach⸗ 
derſtändigenausſchuß wird ſich nunmehr dem beſchleunigten Ab⸗ 

ſchluß des Berichtes zuwenden in der Erwartung, daß dieſer Be⸗ 
richt vor Ende dieſer Woche zur Unterzeichnung bereit iſt. 

In der Vollſitzung wurde, wie die Telegraphen⸗Union weiter 
erfährt, lediglich die Frage der Abfaſſung des Berichtes, nicht 
aber die belgiſche Markfrage erörtert. Der Stamp⸗Ausſchuß wird 
Nunmehr den Bericht, an dem keine weiteren weſentlichen Aen⸗ 
8 mehr vorgenommen werden ſollen, endgültig fertige 
ellen. 4 


Belgiens Zuſtimmung — Unterzeichnung am Mittwoch 


Die Vollſitzung war die erite, die ſeit der Ueberteichung des 
Memorandums mit den Vorſchlägen der deutſchen Abordnung 
am Vorabend des Todes Lord Revelſtokes wieder jtattfand. 


— 


Die amerikaniſch⸗engliſche Flolten 
8 gleichheit 
Neuyork. Meldungen aus Waſhington ſchränken immer 
mehr die Bedeutung der Erklärungen Hoovers und Stimſons 
über die Flottenabrüſtungsfrage ein, die falſch ausgelegt wor⸗ 
den ſeien. Nach der Meinung maßgebender Waſhingtoner 
Kreiſe ſei der Zuſammentritt einer Seeabrüſtungskonferenz der 
Großmächte vor dem Sommer 1931, dem ſ. Zt. auch der Waſhing⸗ 
toner Konferenz feſtgeſetzten Zeitpunkt, faum zu. Dabei ſei zu 


bedenken, daß bis dahin das Programm der 15 Kreuzerneubau⸗ 


ten durchgeführt ſein werde: Die Regierung Hoover arbeite 
ganz offenſichtlich auf eine amerikaniſch⸗engliſche Flottengleich⸗ 
heit hin, wolle aber die Verantwortung für ein Wettrüſten von 
ſich abwälzen. Die Blätter unterſtreichen, daß nur eine ameri⸗ 
laniſch⸗engliſche Flottengleichheit in Frage komme. Abrüſtungs⸗ 


klonferenzen, die ein ſolches Ergebnis nicht hätten, ſeien zwecklos. 


— — 
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Brolog zu Madrid 


Das mit dem Studium des Minderheitenproblems unter 
dem Geſichtspunkt der, vor allem von Deutſchland, geſtellten 
Anträge beauftragte Studienkomitee des Völkerbundsrates 
hat ſeine Arbeiten beendet. Das Komitee ſetzte ſich bekannt⸗ 


lich aus dem Vertreter Großbritanniens, dem Außenminiſter 
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Chamberlain, den Pariſer Botſchaftern Spaniens und Ja⸗ 
pans, Quinones de Leon und Adatſchi, zuſammen. Das 
Komitee hat ſich, wie verlautet, in ſeinem Bericht lediglich 
für die Vornahme geringfügiger „rein formeller Aenderun⸗ 
gen“ des bisherigen Verfahrens in Minderheitenbeſchwerde⸗ 
ſachen ausgeſprochen, aber ausdrücklich von der Aufnahme 
irgendeiner entſcheidenden Neuerung abgeſehen. Damit 
haben ſich die Befürchtungen beſtätigt, die ſeinerzeit ſchon 
gelegentlich der Einſetzung des Komitees ausgeſprochen wur⸗ 
den. War es doch völlig unverſtändlich, wie man den briti⸗ 
ſchen Außenminiſter mit dem Vorſitz dieſes Komitees be⸗ 
trauen konnte, eine Perſönlichkeit, die in der Minderheiten⸗ 
frage vorbelaſtet iſt. Chamberlain hat, als der 
Braſilianer Mello⸗Franco vor einigen Jahren im Völker⸗ 
bunde die Minderheitenſchutzgeſetze dahin auslegte, daß ihr 
Zweck in der allmählichen Aufſaugung der Minderheiten 
durch das Staatsvolt beſtehe, der Interpretation ausdrücklich 


zuge timmt. Die von ihm gewählte vorſichtige Formulierung 
ieß bei manchen Kritikern der Beſchlüſſe des Völkerbunds⸗ 


rates in bezug auf die Zuſammenſetzung der Studienkomitees 
die Hoffnung aufkommen, der britiſche Außenminiſter werde 
zum mindeſten in objektiver Einſtellung an das geſamte 
Problem herangehen. Dieſe Erwartung hat ſich offenbar 
leider nicht erfüllt. Allerdings darf bei der Beurteilung der 
Lage nicht vergeſſen werden, daß der britiſche Vertreter in 
dem Komitee zwei Perſönlichkeiten gegenüberſtand, die ſich 
inmitten der franzöſiſchen Einflußſphäre befinden. Aus dieſer 
Situation ergab ſich aber für Chamberlain die Pflicht einer 
beſonders aufmerkſamen Wahrung der ſachlichen Belange. 
Wenn nun unter ſeinem Vorſitz ein Bericht verabſchiedet 
worden iſt, der die Beibehaltung des bisherigen Verfahrens 
unter Vornahme unweſentlicher Verbeſſerungen empfiehlt, 
ſo hat er damit die Verantwortung für eine Erledigung der 
dem Studienkomitee geſetzten Aufgabe übernommen, die den 
ſachlichen Notwendigkeiten nicht gerecht wird. Gewiß, die 
letzte Entſcheidung über die Frage der Reform des Verfah⸗ 
rens vor dem Völkerbunde fällt auf der Junitagung des 
Völterbundsrats in Madrid. Der Bericht des Studienkomi⸗ 
tees aber bildet die Diskuſſionsgrundlage, die als ſolche in 
der ſtändigen Praxis nur ſelten verlaſſen worden iſt. 

An ſich wäre eine vorſichtige Stellungnahme des Stu⸗ 
dienkomitees für jeden, der die völkerbundspolitiſche Situa⸗ 
tion des Augenblicks kennt, keine Ueberraſchung geweſen, 
wenn ſie im übrigen jene objektive Klärung der Haupt⸗ 
momente gebracht hätte, die in der Praxis zu dem Verſagen 
des Minderheitenſchutzes geführt haben. Aus der Tatſache, 
daß nur einige Aenderungen von geringer Bedeutung vor⸗ 
geſchlagen werden, geht hervor, daß eine ſolche Klarſtellung 
nicht erfolgt iſt. Auf ſolche Weiſe laſſen ſich auch nur die 
allerſchlimmſten Fehler und Mängel des geltenden Ver⸗ 
fahrens, ſofern man dieſen Ausdruck überhaupt verwenden 
kann, nicht beſeitigen. Zu dieſen gehört in erſter Linie die 
Tatſache, daß ſich die Behandlung von Petitionen im Völker⸗ 
bunde unter dem dichten Schleier des Geheimniſſes vollzieht. 
Die Beſchwerdeführer erhalten oft nicht einmal Kenntnis 
von der Stellungnahme des Völkerbundes, des „Garanten“ 
der internationalen Beſtimmungen über den Minderheiten⸗ 
ichutz, ja fie wiſſen am Schluß meiſt nicht, ob der Völker⸗ 
bundsrat ſich überhaupt mit ihrer Beſchwerde beſchäftigt 
hat, da ſie nur dann als „rechtswirkſam“ eingereicht gilt, 
wenn einer der im Völkerbundsrat verttetenen Mächte ſich 
bereit erklärt, die Petition vor dem Rat zu vertreten. Die 


Garantie des Völkerbundes in beaug auf den Minderheiten⸗ 


ſchutz wird in dem Augenblick illuſoriſch, in dem ſich keine 
Macht findet, die zu einer ſolchen Vertretung des Antrages 
bereit iſt. Geht der zum Minderheitenſchutz verpflichtete 
Staat dazu über, die Minderheit ſelbſt zu terroriſieren, und 
verhindert er ſie, eine Petition an den Völkerbund zu richten, 


fo beſteht nach dem heutigen Verfahren allgemein keine Mög⸗ 


lichkeit, den Staat zur Einhaltung der Verpflichtungen zu 


zwingen und dafür zu ſorgen, daß den Minderheiten die 


verbrieften Rechte gewährt werden — denn hier wiederum 


liegt ja keine Petition vor, die die Grundlage für ein Ein⸗ 
ſchreiten der internationalen Inſtanz bilden könnte! 


Aus dieſem flüchtigen Ueberblick erhellt ſich ſchon, daß 
die anzuſtrebende Neform des Verfahrens nicht durch „ge 
ringfügige Aenderungen“ erreicht werden kann, daß es viel⸗ 
mehr notwendig iſt, in umfaſſender Weiſe die Völkerbunds⸗ 
garantte auszugeſtalten. Inſoweit dabei das Verfahren 
bei der Behandlung von Petitionen in Betracht ſteht, iſt 
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das Ziel durch eine entſprechende Aenderung der einſchlägi⸗ 
gen Reſolutionen der Völkerbundsorgane verhältnismäßig 
leicht zu erreichen. Schwieriger ſchon wird die Löſung des 
Problems der Sicherſtellung der Garantie außerhalb des 
Problems des Petitionsverfahrens. Die Völkerbunds⸗ 


garantie kann für die Fälle, in denen die Minderheit ſich in 


einer Lage befindet, die ihr den Appell an den Völkerbund 


unmöglich macht, nur dadurch ſichergeſtellt werden, daß man 
ur Schaffung eines beſonderen ſtändigen Organs inner⸗ 
alb des Völkerbundes — die, wie verlautet, das Studien⸗ 
komitee abgelehnt hat — ſchreitet, deſſen einzige Aufgabe 
die Ueberwachung der Ausführung der internationalen Be⸗ 
ſtimmungen über den Minderheitenſchutz bildet. Wenn 
ſchon der Völkerbundsrat ſich nicht entſchließen kann, dieſes 
Organ ſofort zu ſchaffen, ſo ſollte er wenigſtens eine un⸗ 
parteiiſche Sachverſtändigenkommiſſion mit einer umfaſſen⸗ 
den Erhebung über das Problem betrauen. 

Der Völkerbundsrat kann ſich diesmal 1 Pflicht, 
der eingehenden Prüfung des geſamten Problems der Ver⸗ 
wirklichung der Völkerbundsgarantie der internationalen 
Beſtimmungen über den Minderheitenſchutz, auf keinen Fall 
entziehen will, er nicht eine Schuld auf ſich laden, die das 
Schickſal des geſamten Völkerbundes beſiegeln müßte. Die 
Bedeutung der Sicherſtellung des Minderheitenſchutzes für 
die Befreiung vor allem Europas iſt in der Rede des deut⸗ 
ſchen Reichsaußenminiſters auf der letzten Tagung des 
Völkerbundsrates und auch in den Erklärungen der dem 
Minderheitenrecht poſitiv gegenüberſtehenden Staaten klar 
herausgeſtellt worden. Hoffen wir, daß der Völkerbundsrat 
in der Erkenntnis der grundlegenden Wichtigkeit des Pro⸗ 
blems an die Arbeit gehen und daß er bei ihr vor allem die 
gefährlichen Irrwege vermeiden möge, denen ganz offenbar 
das Studienkomitee in ſeinen Beratungen gefolgt iſt. 


Mieder ein polniſch⸗-litauiſcher 
Zwiſchenfall 

Warſchau. Wie die amtliche Agentur „Pat“ zu berichten 
weiß, ſoll es bei Punsk kan der polniſch⸗litauiſchen Grenze zu 
einem Feuergefſecht zwiſchen der polniſchen Grenzwache und 
ſieben bewaffneten Litauern gekommen ſein, wobei zwei Litauer 
gefangen wurden, während die übrigen zum Teil verwundet in 
die Wälder entlamen. Die Unterfuhung ſoll angeblich ergeben 
haben, daß die Litauer mit falſchen Päſſen ausgerüſtet und mit 
Revolvern ſowie Handgranaten nach Polen hinübergekommen 
ſeien. Sie hätten den Auftrag gehabt, zwei litauiſche Emigran⸗ 
tenführer in Wilna zu ermorden ſowie Ueberfälle auf 
polniſche Staatsinſtitutionen durchzuführen. 


Judenfeindliche Ausſchreikungen 
in Lemberg 


Warſchau. Wie aus Lemberg gemeldet wird, iſt es dort 
im Anſchluß an angebliche Störungen einer Fronleichnamspro⸗ 
zeſſion durch jüdiſche Schulkinder zu ſchweren judenfeind⸗ 
lichen Ausſchreitungen gekommen, an denen ſich haupt⸗ 
ſächlich die polniſche akademiſche Jugend beteiligt 
haben ſoll. Die Druckerei der jüdiſchen Zeitung „Chwila“, ſo⸗ 
wie die Räume des jüdiſchen Gymnaſiums wurden zertrümmert, 
das jüdiſche Studentenheim überfallen und die Fenſter⸗ 
ſcheiben an der Synagoge und vielen anderen jüdiſchen Gebäu⸗ 
den eingeſchlagen. Viele Juden ſollen verprügelt worden 
ſein. i 8 
Waſhington— Amſterdam? 

Waſhington. Der Vizepräſident der American Federation 
of Labour, Woll, macht in längeren Ausführungen den Vor⸗ 
ſchlag der Gründung eines neuen Weltverbandes der 
Gewerkſchaften, der durch eine Verbindung der Panameri⸗ 
can Federation of Labour mit dem Amſterdamer internationalen 
Gewerkſchaftsbund unter Ausſchluß der ſowjetruſſiſchen Ge⸗ 
werkſchaften zuſtande kommen ſoll. Woll führt weiterhin aus, 
ſein Vorſchlag ſei geeignet, die Gewerkſchaftsbewegung zu fördern 
und zugleich die amerikaniſche Arbeiterbewegung gegen 
europäiſche Einflüſſe zu ſchützen. 


Amerikaniſcher Lohnkampf 
6,80 M. oder 6,40 M. Stundenlohn. 

Chikago. Die Eiſenkonſtruktionsarbeiter von 
Chikago find wegen Lohndifferenzen in den Streik getreten, jo 
daß jede Bautätigkeit ruht. Die Arbeiter fordern 1,62 Dollar 
Stundenlohn, während die Unternehmer nur 1,52 Dollar zahlen 
wollen. Auch die in der Zwiſchenzeit geführten Verhandlungen 
ſind ergebnislos verlaufen. (Mit dieſen Löhnen vergleiche man 
die Löhne der Berliner Eiſenkonſtruktionsarbeiter, die noch nicht 
ein Sechſtel ihrer Kollegen von Chikago erhalten.) 


Schweres Sprengunglüd im Steinbruch 

Neuyork. In einem Steinbruch in der Nähe von Jer⸗ 
ſey ereignete ſich ein ſchweres Unglück. Eine Sprengladung 
von annähernd 400 Pfund Dynamit ging vorzeitig los. Die 
Wirkung war furchtbar. Drei Arbeiter wurden . getötet, 


zahlreiche andere zum Teil ſchwer verletzt. 


Zum Staatspräfidenten 
von Griechenland gewählt 


ronregent, Admiral Konduriotis. 


wurde der 3 proviſoriſche Präſident und frühere 


Die nächſte Tagung 
des Völterbundsrates 
boeginnt am 6. Juni im Großen Saal des 
Senatspalaſtes zu Madrid (links) unter 
dem Vorſitz des früheren ſpaniſchen Mi⸗ 
niſters Graf de Gimeno lrechts). 


er die Abrüſtung 


tungen, Beſchwichtigung des internationalen Mißtrauens und 
damit ein entſchiedener Schritt auf dem Wege des Friedens. 
Der Redner beſtritt, daß der Völkerbund noch keinerlei 
Fortſchritte auf dem Wege der Abrüſtung erzielt habe. 

Die Locarnoverträge bezeichnete der Redner als 
einen großen Fortſchritt. Bedauerlich ſei, daß dieſe nur auf die 
Grenzen Deutſchlands und nicht auf ganz Europa erſtreckt ſeien. 
Der Redner beſprach weiter die Vorgänge auf der letzten vorbe⸗ 
reitenden Abrüſtungskonferenz, das Angebot der amerikaniſchen 
Regierung, die Flottenverhandlungen wieder aufzunehmen. Er 
gab der Erwartung Ausdruck, daß eine Aufnahme der Verhand⸗ 
lungen zu einem Abkommen führen würde. Auf dem Gebiet der 
Entwaffnung des Landheeres ſeien zweifellos nur geringe Fort⸗ 
ſchritte erzielt worden. Aber auch dort ſeien die Ergebniſſe nicht 
ſo ungünſtig, wie man ſie darzuſtellen verſuche. Selbſt der vor⸗ 
läufige Beſchluß bezügl. der ausgebildeten Reſerven ſcheine ihm 
nicht jo verhängnisvoll zu fein. Jedenfalls habe die letzte Ver⸗ 
ſammlung der Vorbereitungskommiſſion die Stockung durch⸗ 
brochen. Ein Abkommen bezügl. der Flotten werde von unge- 
heurem moraliſchem Einfluß auf die ganze Abrüſtungsfrage ſein. 
Deshalb, ſo ſchloß der Redner unter ſtarkem Beifall, habe mas 
allen Grund, mit Zuverſicht in die Zukunft zu ſehen. 


Lord Cecil ü 


Berlin. Auf Einladung des Komitees für internatio | 
nale Ausſprache hielt am Dienstag abend Lord Robert 
Cecil im Plenarſaal des Reichstages einen Vortrag über die 
Abrüſtung. In dem bis auf den letzten Platz gefüllten Saal 
bemerkte man u. a. die Reichsminiſter Dr. Wirth und von 
Guerard, den preußiſchen Kultusminiſter Dr. Becker, den 

Luther, den Reichstagspräſidenten 


früheren Reichslanz d 
jon Vatſchafter und zahlreiche Parlamen⸗ 


Loebe, den engl 
taxier. 

Nach Begrüßungsworten des Vorſizenden. Miniſter a. D. 
Koch⸗Weſer, nahm Lord Cecil, lebhaft begrüßt, das Wort. Er 
ging aus von der Notwendigkeit, die Herabminde⸗ 
rung der Rüſtungen auf dem Wege eines internationalen Ab⸗ 
kommens durchzuführen. Nur dann könne ſie dauernd ſein, und 
nur die dauernde und allgemeine Herabſetzung der Rüſtungen 
habe einen ernſthaften Wert für den Frieden. Eine morali⸗ 
ſche Verpflichtung der größten europäiſchen Staaten zur Ab⸗ 
rüſtung könne zum mindeſten nicht angezweifelt werden. Das 
Vorhandenſein großer Rüſtungen erzeuge Mißtrauen gegen 
fremde Länder. Mißtrauen und Furcht ſeien die furchtbarſten 
Quellen des Krieges. Ebenſo groß wie die Uebel einer unbe⸗ 
ſchränkten Aufrüſtung ſeien die Vorteile einer Herabminderung 
der Rüſtungen: Gelderſparnis, Erfüllung der Vertragsverpflich⸗ 


Neuer Ausbruch des Veſuvs . 


Eine Reihe von Ortſchaſten geführdet und geräumt 


auch die Veſuvorte Alino und Campitello haben räumen 
laſſen. Vom Platzkommandanten von Neapel wurde alles ner 
fügbare Militär für die Räumungsarbeiten nach den bedrohten 
Orten entſandt. Der Biſchof von N o a ſſt in Terzigno einge⸗ 
troffen und ſucht die äußerſt beunruhigte Bevölkerung zu be⸗ 
ſchwichtigen. Der Strom rückt jetzt in drei Armen vor. Der erſte 
wendet ſich gegen den Ort Campitello, der ernſtlich bedroht it. 
Der zweite Arm fließt durch die Wälder am öſtlichen Abhang 
des Bejun gegen Terzigno und der dritte gegen Bosco 
ri ale. Von dem ſtark bedrohten Dorfe Terzigno ijt die Lava 
nur noch einen Kilometer entfernt. Die Bevölkerung dieſes 
Dorfes hat ihre Habe bereits auf Militärlaſtwagen geladen und 
iſt zur Flucht bereit. Die zur La vafront führenden Straßen 
ſind von Neugierigen und Truppen angefüllt. Die Gemeinde⸗ 
wälder von Terzigno ſind vollſtändig zerſtört. 


Kom. Wie aus Reſina gemeldet wird, öffnete ſich am 
Montag im füdweſtlichen Abſchnitt des Kraters am Veſuv 
ein Schlund, aus dem große Lavamaſſen hervorquollen und in 
mehreren Armen zunächſt in die Valle d'Inferno in der Richtung 
Ottaiano⸗Marigliano⸗Verzigno mit großer Geſchwindigkeit vor⸗ 
rückten und die bewohnte Gegend bei Verzigno erreichten. Die 
Bevölkerung dieſes Gebiets befindet ſich in großer Angſt. Die zu⸗ 
ſtändigen Behörden haben dafür geſorgt, daß bei einer notwendig 
werdenden Räumung der Gegend die erforderlichen Hilfsmaß⸗ 
nahmen getroffen werden. Der Leiter des Veſuvobſervatoriums 
erklärte, daß dieſer Vulkanausbruch nur einige Tage dauern und 
dann wieder langſam abnehmen werde. Der Veſuv iſt in der 
in nach einer Mitteilung des Obſervatoriums nur mehr ein 
orſo. 
Zu dem neuen Ausbruch des Vejun melden Berliner Blütter 
ergänzend aus Nom, daß die Behörden außer der Stadt Barre 


Schlüſſel des Generals Votruba nicht in den Raum gelangen 
konnte. Ferner rden die Stahlfächer tagsüber von einem 
Offizier und in der Nacht von zwei Offizieren bewacht. Auch 
patrouilliert auf dem Gang ſtändig ein Poſten und ſchließlich be⸗ 
ſteht auch eine Alarmvorrichtung. Dadurch iſt das Eindringen 
zu den Stahlfähern unmöglich. 


——— ů ——ů— —Ů̃Esñ ——— 


Paris ohne Briefträger 


Paris. Ein großer Teil der franzöſiſchen Hauptſtadt iſt ſeit 
Dienstag vormittag ohne Poſtbeſtellung. Die am Mon⸗ 
tag abend ausgegebene Loſung eines 24 ſtündigen Pro» 
teſtſtreikes der Briefträger wurde in einem Maße befolgt, 
daß das Pariſer Geſchäftsleben ſtark beeinträchtigt. Im Haupt⸗ 
poſtamt wurden zwar während der Nacht die Briefe und Druck⸗ 
ſachen nach Beſtellbezirken ausgeſondert, jedoch nicht ausge⸗ 
tragen. Das Hauptpoſtamt und mehrere Bezirksämter ſind 
polizeilich bewacht, um Gewalt und Sabotageakte zu 
verhindern. Die wegen des dreiſtündigen Teilſtreiks am 
verg. Freitag für die Dauer eines Monats des Amtes enthobenen 
Briefträger wurden durch 500 Polizeibeamte erſetzt. Die Poſt⸗ 
autos des Hauptamtes ſind lahmgelegt, da es an den zu beſtellen⸗ 
den Briefen fehlt. Mehrere Briefträger, die von einer am 
Dienstag vormittag abgehaltenen Kreisverſammlung kamen, er⸗ 
ſuchten ein vorüberfahrendes Auto eines Nebenamtes, in den 
Kanal zu ſtoßen. 33 Briefträger wurden verhaftet. Außerdem 
wurde ein kommuniſtiſcher Führer verhaftet, der in das Gebäude 
eines Poſtamtes eindrang und eine Anſprache an die Briefträger 
hielt. Die Streikverſammlung forderte die Aus deh⸗ 
nung der Bewegung, doch iſt es zweifelhaft, ob ihre Be⸗ 
ſchlüſſe allgemein durchgeführt werden. 


Der Spionagefall Falout 


Prag. Angeblich ſoll Kapitän Falout geſtändig fein 
Spionage zugunſten Deutſchlands getrieben zu haben, dage⸗ 
gen wird aber aus ganz ſicherer Quelle mitgeteilt, daß alle al ; 
Nachrichten darüber, er habe beſonders wichtige re re | NN ar 

läne verraten, weit übertrieben ſeien. Er habe ji : 

in den Beſtt verſchiedener geheimer Schriftſtücke gefekt, die nd | Der Geburisiag des Phonographen 
vor allem auf das tſchechiſche Flugweſen beziehen, und auf ver⸗ kun fih am 8. Juni zum 50. Male. An dieſem Tage des 
ſchiedene Manöverpläne. Teils habe er die Schriftſtücke abge⸗ Jahres 1879 führte der damals 32jährige Ediſon ſeine Er 
schrieben, teils nach Deutſchland mitgenommen, wo fie photogra⸗ findun 
phiert worden fein ſollen. Von feiner Reife nach Deutſchland] Man bezweifelte zunächſt die Erfindung und glaubte, ze 
zurückgekehrt habe er die Schriftſtücke unbeſchädigt wieder an ihren Ediſon ein S ſei, der die aus dem Appara 
Platz zurückgelegt. Unrichtig iſt auch die Nachricht, daß er die ſprechende Stimme hervorbringe. Aus dieſem Redaktions- 
Dokumente aus dem Stahlfach des Generalſtabes genommen zimmer trat der Phonograph ſeinen Siegeszug über d 
hätte. Das Stahlfach iſt jedem Unbefugten unzugänglich und Erdball an. 8 
außerdem fo eingerichtet, daß General Syropy ohne den 
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in der Redaktion einer amerikaniſchen Zeitung vor. 
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Donnerstag, den 6, Juni 1929 


Blatt des „Volkswille“ 
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Donnerstag, den 6. Juni 1929 


— 28 j m 
Polniſch⸗Schleſien 
Der Kaftan und die Ringellöckchen 
Nach dem antiſemitiſchen Wüten in Skidel bei Wilna, 
wo ein Jude zu Tode geſteinigt worden iſt, wird zur Zeit 
der unaufhörllichen Oppeln-Manifeſtationen ein neuer 
antiſemitiſcher Tobſuchtsanfall aus Graudenz gemeldet. — 
Kein Wunder, dank der antiſemitiſchen Koſt, die gewiſſe, ſich 
„Hrijtlih“ nennende polniſche Zeitungen ihren Leſern Tag 
für Tag vorſetzen! — Kommt da nach Graudenz ein jüdiſcher 


Kaufmann namens Arje aus Luckow, um bei der ide 
Hertzfeld und Victorius, wo er ſeit Jahren als guter Kunde 
bekannt iſt, größere Einkäufe zu beſorgen. Arje fällt nun 


äußerlich ein bißchen auf, das muß man zugeben. Er geht 
nicht ſchick und modern gekleidet, wie Harry Liedtke, nein, 
er hält ng an die Tracht der Vorfahren, worüber man ja 
geteilter Meinung jein kann, denn jedes Tierchen hat ſein 
Pläſierchen. Arje trägt den ſchwarzen Kaftan, hat in ſeinem 
Haar Ringellöckchen, Arje ſpeiſt natürlich auch rituell und 
koſcher. Dieſer nun nicht nach der Mode des 20. Jahrhun⸗ 
derts gekleidete Mann, der keinem Menſchen etwas zu Leide 
ge hatte, wirkte auf gewiſſe Graudenzer wie das rote 

uch auf den Stier. Sonſt einigermaßen annehmbare Men⸗ 
ſchen kriegten dank der täglichen Antiſemitenhetze durch das 
bloße Exterieur des ahnungsloſen Arje einen derartigen 
Koller, daß ſie ſich auf den Juden ſtürzten, um ihn zu 
ſchlagen. Arje, der nun nicht das Los des in Skidel geſtei⸗ 
nigten Juden teilen wollte, nahm Reißaus, ſo gut dies bei 
dem Kaftan möglich war, und ſtürmte ins Hotel „Zum 
Goldenen Löwen“. Von hier telephonierte er zur Polizei 
und bat um Schutz. Doch kein Beamter erſchien. Die Rotte 
Korah drang unterdes aber bis ins Hotel vor, um ihr 
Mütchen zu kühlen. Um nicht gelyncht zu werden, eilte Arje 
auf Anraten ſofort in einem Auto zum Bahnhof, um mit 
dem erſten beſten Zug abzufahren und den Staub Weſt⸗ 
polens, das er für kulturell höher ſtehender als Oſtgaltzien 
hielt, von den Füßen zu ſchütteln. Zur Sicherheit gab man 
ihm noch einen handfeſten Mann zum Bahnhof mit. Aber 
auch hierher eilten die Verfolger, die anſcheinend durchaus 
Blut ſehen wollten, und griffen Arje tätlich an. 


Terror gegen die deutſchen Jilmaufſchriften 
auch im Teſchener Gebiet 


Der Terror gegen die polniſch⸗deutſchen Filmaufſchriften, 
der ſich bisher nur im oberſchleſiſchen Induſtrierevier be⸗ 
merkbar machte, hat ſich nunmehr auch auf das zur Woje⸗ 
wodſchaft Schleſten gehörende Teſchener Gebiet erſtreckt. In 
Polniſch⸗Teſchen kam es am Sonntag in den Kinos zu Skan⸗ 
dalſzenen, wie ſie ſich bereits in Kattowitz und anderen oſt⸗ 
oberſchleſiſchen Orten wiederholt hatten. Eine Gruppe jun⸗ 
ger, zumeiſt auswärtiger Studenten, ſtellte den Kinobeſitzern 
Forderung, die deutſchen Filmtexte zu entfernen, andern⸗ 
ſie die Konſequenzen zu tragen hätten. In den Abend⸗ 
vorſtellungen der ſtädtiſchen Kinos wurde dieſe Drohung 
otz polizeilichen Schutzes verwirklicht und die en 
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i nd das Eintrittsgeld zurüggezahlt werde 

Der Magistrat Teschen, der über Ane deute Mehege ver⸗ 
E fügt, bar ,,  e enae au 
JJ eine Entieidung 
getroffen haben wird, andererſeits eine ſtädtiſche Schutz⸗ 
wache den ruhigen Verlauf der Kinovorführungen ſichern 
ſoll. Gleichzeitig verlangten die Ruheſtörer, daß in dem 
rößten Hotel der Stadt bis Dienstag die deutſchen Auf⸗ 
ſcriſten entfernt und nur noch die polniſchen Aufſchriften 
Geltung haben ſollen. Ob auch dieſe Forderung mit Ge⸗ 
walt verwirklicht wird, bleibt abzuwarten. — Auch im Ge⸗ 
meindeparlament von Biala, einem Nachbarort der rein 
deutſchen Stadt Bielitz, kam es zu lebhaften Debatten wegen 
der polniſch⸗deutſchen Kinoaufſchriften. Mit abjoluter 
timmenmehrheit der deutſchen Sozialisten ‚und Juden 
wurde beſchloſſen, die zweiſprachigen Filmaufſchriften in den 
deutſchen Kinos wieder einzuführen. 


5000 Mark für das polniſche Theater 

in Deutſch-Oberſchleſien 
Der Oberpräſident der Provinz Oberſchleſien hat für das 
polniſche Theater von Oberſchleſien eine Unterſtützung von 
5000 Mar? währt. Dieſe Unterſtützung iſt umſo beachtlicher, 
als jenfeits der Grenze von dem polniſchen Staate bisher dem 
deutſchen Theater in Polniſch⸗Oberſchleſien keinerlei Unter: 
fſtügung gewährt worden iſt, obwohl das deutſche Theater in 
Paolniſch⸗Oberſchleſien mit Rüchſicht auf die Stärke der deutſchen 
Mirderheit weit eher einen Anſpruch auf ſtaatliche Unterſtützung 
hätte, als das polniſche Theater in Deutſch⸗Oberſchleſien, wo die 
volniſche Minderheit nur einen ganz geringen Prozentſatz der 
Beſamtberölterung darſtellt. 


Wahl der neuen Vertreter 
in die Handwerks-Prüfungskommiſſion 

Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt hat laut Verfügung 
vom 11. April d. J. nachſtehende Lehrer der gewerblichen 
Jaortbildungs⸗ und kaufmänniſchen Handelsſchule zu Vertre⸗ 
dern der zuſtändigen Handwerks-Prüfungskommiſſionen be⸗ 
ſtimmt: In Kattowitz die Herren Wladislaus Renkoſiewitz, 
Mieczyslaw Bakoſia, Johann Blendowski, Stanislaus 
Krawczyk, Kaſimir Kamski und Michael Cieslar; in Kö⸗ 
nigshütte Theodor Jonik und Joſef Drabek; in Siemiano⸗ 
witz Rudolf Niebroj und Kaſimir Banaſia; in Pleß Alois 
Heſſa und Joſef Strzyczka; in Nowa⸗Wies Johann Gronsfi 
und Franz Guzik; in Hohenlohehütte Wladislaus Kacze⸗ 
rowski und Adeln Grochowski; in Sohrau Auguſt Bembe; 
in Tarnowitz Franz Krupop und Julius Pruger; in Ruda 
Ignaz Ziaja und Rudolf Duda; in Rybnik Johann Braneg 
und Kaſimir Nowak; in Myslowitz Anton Pruß und Mi⸗ 
chael Szuber; in Lipine Anton Pryſz u. Ludwig Wonſowicz; 
in Scharley Leopold Schneider und Franz Zbozieni; in Ni⸗ 
kolai Karl Antoſzki und Alois Zwolinski; in Lublinitz Sta⸗ 
nislaus Owezarli und Peter Kolodziej; in Alt⸗Berun Jo⸗ 
hann Spyra und Stanislaus Czajka ſowie in Schwiensoch⸗ 
bwowitz Wladislaus Wolewski und Rudolf Szwarz. 


Ya 


9ns gerichtliche Rachfviei 


der Oppelner Vorgänge 


Die Angeklagten verweigern die Ausſage — das urteil: je 2 Wochen Gefängnis wegen Hausfriedensbruch 


Das Schöffengericht verhandelte gegen 10 junge Leute wegen 
der Zwiſchenfälle, die ſich unmittelbar im Theater abgeſpielt 
haben. Dagegen die auf dem Bahnhof werden ſpäter, nach dem 
die Ermittelungen vollſtändig abgeſchloſſen ſind, beſonders be⸗ 
handelt. x 1 
Die Angeklagten ſind durchweg unbeſtraft und machen bei 
einem Alter von 18—25 Jahren zum Teil einen noch ſehr jugend⸗ 
lichen Eindruck. Die Anklage legt ihnen Hausfriedensbruch, 
groben Unfug, tätliche Beleidigung und in einem Falle Wider⸗ 
ſtand gegen die Staatsgewalt zur Laſt. Acht von den Angeklag⸗ 
ten gehören der Nationalſozialiſtiſchen Partei an. Die Anklage 
vertritt Oberſtaatsanwalt Wolff, die Verteidigung für zwei An⸗ 
geklagte hat Rechtsanwalt Dr. Glauer übernommen. Der Ver⸗ 
handlung ſelbſt wohnt als Vertreter der Regierung vom Polizei⸗ 
dezernat Regierungsrat Lühr mann bei. 
Vor Eintritt in die Verhandlung beantragt der MWortführer 
der Nationalſozialiſten, Handlungsgehilfe Ernſt Michalczyk, 
20 Jahre alt, die Verhandlung zu vertagen und be⸗ 
gründet den Antrag damit, daß der Prozeß einen politiſchen 
Charakter habe und daß es ihnen bisher nicht möglich geweſen 
ſei einen Verteidiger ihrer Partei für den Prozeß zu gewinnen. 
Der Antrag wird nach kurzer Beratung des Gerichtes abgelehnt. 
Nach der Feſtſtellung der Perſonalien, aus denen ſich ergibt. 
daß die Angeklagten Bürcangeitellte, Handlungsgehilfen oder 
Handwerker ſind, erklärt der Angeklagte Michalczyk für die acht 
Mitglieder der Nationalſozialiſtiſchen Partei, daß dieſe jegliche 
Ausſage verweigern werden, nachdem der Außenminiſter 
die ſtrengſte Beſtrafung der Angeklagten zugeſichert habe, was 
einem Eingriff in die deutſche Juſtiz gleich komme. Die acht An⸗ 
geklagten dieſer Partei verweigerten dementſprechend jede Aus⸗ 
ſage, ſo daß auf Antrag des Oberſtaatsanwalts auch die Krimi⸗ 
nalbeamten geladen wurden, die die erſten Vernehmungen ge⸗ 
führt haben. Außer dieſen zwei Kriminalbeamten waren fünf 
weitere Zeugen geladen, darunter drei Polizeibeamte, die die 
Feſtnahmen im Theater vollzogen, ſowie zwei Theaterbeſucher. 
Wenn in der Verhandlung tatſächlich auch feſtgeſtellt wurde, 
daß die Vorſtellung durch das Werfen von Stinkbomben geſtört 
wurde, ſo konnte doch keinem der Angeklagten nachgewieſen wer⸗ 
den, daß ſie die Stinkbomben geworfen haben. Feſtgeſtellt wurde 
lediglich, daß ſie ohne Einlaßkarten das Theater betreten 
hatten, und ſich dadurch widerrechtlich Einlaß verſchafft hatten. 
Hierzu erklärte Gromotka, daß er ſich vergeblich nach einer Ein⸗ 
laßkarte bemüht habe, doch keine erhalten konnte. Er habe ſich 
vor dem Theater in einem Reſtaurant aufgehalten und nach dem 
en das Theater aufgeſucht und ſich nach einer Loge be⸗ 
geben. Das gleiche trifft auch bei einem zweiten der Angeklag⸗ 
ten zu. Die Vernehmungen durch die Kriminalbeamten haben 
ergeben, daß die Angeklagten erſt nach dem erſten Akt das Thea⸗ 
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ter aufgeſucht hätten. Von einer aus Grudſchütz geladenen Thea⸗ 
terbeſucherin und deren Vater, die gleichfalls Strafantrag wegen 
tätlicher Beleidigung geſtellt hatten, weil dieſer Zeugin eine 
Stinkbombe auf das Kleid und den Arm gefallen ſei, wurde aber 
bekundet, daß ſchon im erſten Akt Stinkbomben geworfen wor⸗ 


den ſein müſſen. Bei keinem der Feſtgenommenen konnte aber 


eine Stinkbombe gefunden werden. Damit war die Beweisauf⸗ 
nahme erſchöpft. 

Der Oberstaatsanwalt hielt die den Angeklagten zur Laſt ges 
legten Straftaten für erwieſen und führte aus, daß ſie in ihrem 
jugendlichen Webermut und überſpanntem Nationalgefühl der 
deutſchen Sache einen ſchlechten Dienſt erwieſen und den deutſchen 
Behörden viel Angelegenheiten bereitet hätten. Ihr Verhalten 
hätte dazu geführt, daß in Polen unſere Landsleute dafür zu 
büßen hätten. Er beantragte durchweg Gefängnisſtrafen von 
einem Monat bis zu drei Monaten und einer Woche. 

Rechtsanwalt Dr. Glauer betonte hinſichtlich des Straf⸗ 
maßes, daß das Gericht nicht nach höheren Stellen zu hören 
habe, ſondern ſich ſtreng ſachlich und unparteiiſch nach dem deut⸗ 
ſchen Geſetz zu richten habe und fand damit auch in dem ſtark be⸗ 
ſetzten Zuhörerraum lebhafte Zuſtimmung. 

Das Gericht ſah die Sache von einem anderen Geſichtspunkt 
an als der Vertreter der Staatsanwaltſchaft. Es hielt alle An⸗ 
geklagten des gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruches für ſchuldig, 
da ihnen aber nicht nachgewieſen werden konnte, daß die Stink⸗ 
bomben von ihnen geworfen wurden, mußte wegen groben Un⸗ 
ſugs und tätlicher Beleidigung Freiſprechung erſolgen. 

Mioska hingegen, der ſich bei ſeiner Feſtnahme durch die 

Flucht zu entziehen verſuchte, und einen Polizeibeamten von ſich 
ſtieß, wurde auch wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
verurteilt. 
Der Vorſitzende betonte, daß es für das Gericht ſchwer war, 
das richtige Strafmaß zu treffen, da das Geſetz gegen die Straf⸗ 
taten in erſter Linie auch Geldſtrafen vorſieht. Obwohl die An⸗ 
geklagten durchweg noch unbeſtraft ſind, erſchien jedoch eine 
Geldſtrafe nicht ausreichend mit Rüchſicht auf den 
ſchlechten Dienſt, die die Angeklagten der deutſchen Sache erwie⸗ 
ſen haben. 

Das Gericht hielt daher für neun Angeklagte eine Gefäng⸗ 
nisſtrafe von vierzehn Tagen wegen Hausfriedensbruchs und für 
Mioska wegen Hausfriedensbruch und Widerſtandes von ſieb⸗ 
zehn Tagen für angemeſſen. 

Von einer Bewährungsfriſt wurde nichts bekannt gegeben. 

Ob der Staatsanwalt gegen dieſes Urteil, das die Preſſe 
unſeren Chauviniſten als viel zu milde und lachhaft bezeichnet, 
Berufung einlegen wird, iſt nicht ausgeſchloſſen. Aber wir 
glauben nicht, daß im Berufungsverfahren höhere Strafen ver⸗ 
hängt werden. Wir kommen zu einer ſolchen Anſicht, weil aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, die Oppelner Richter ſich die Mentalität 
der polniſchen Rechtſprechung bezüglich ähnlicher Vorfälle zu 
eigen gemacht haben. 


Re Jubiläumsfeier 
der Bergarbeiter⸗Zahlſtelle Janom 


x Die 25 jährige Jubiläumsfeier des Verbandes der Bergbau: 
induſtriearbeiter, Zahlſtelle Janow, fand am Sonntag, den 2. 
Juni cr., in Gieſchewald ſtatt. Um 9 Uhr früh begrüßte der Ver⸗ 
trauensmann Koll. Zaja die zahlreich von nah und fern Er⸗ 
ſchicnenen und übergab das Wort dem Bezirksleiter Koll. Koſal 
zur Feſtanſprache. Reicher Beifall folgte ſeinen Ausführungen 
und es iſt bloß zu hoffen, daß ſich recht viele Kollegen dieſelbe zu 
Herzen nehmen. Nach dem Vortrage „Morgenrot“ und „Glück 
auf, Glück auf, der Steiger kommt“ durch die Arbeiterſänger, be⸗ 
gr Gen. Matzke als Vertreter der Partei und Koll. Nielſch 
als Vertreter des Bezirksausſchuſſes, die Anweſenden und 
wünſchte ein ferneres, gutes Gedeihen der Zahlſtelle, da nur durch 
Kampf der Sieg unſer wird. 

Im Anſchluß fand ein Frühkonzert, ausgeführt von der 
Bergkapelle der „Mathilde Oſt“, unter der bewährten Leitung 
des Kapellmeiſters Wrzak, ſtatt, daß bis 1 Uhr dauerte. Nach 
einem gemeinſchaftlichen Mittagseſſen fand um 3 Uhr ein Gar⸗ 
tenkonzert ſtatt, zu welchem ſich eine große Anzahl Gewerkſchafts⸗ 
kollegen, ſowie Parteimitgliedern mit Angehörigen 


Vor dem Oppelner Schöffengericht fanden geſtern die Thea⸗ 
tervorgänge, die hier und in Deutſch⸗Oberſchleſien die nationali⸗ 
ſtiſchen Parteien in ſtürmiſche Stellung brachten, ihr Nachſpiel. 


einfanden. 


Ein intereſſanter Streitfall, in welcher Höhe die im Aus⸗ 
ande befindlichen Vermögenswerte polniſcher Staatsbürger zur 
. Nel anenchen find, beſchäftigte die polniſchen 

STE, Fall reicht i je S j i ück. 
Steuer ren in die Inflationszeit zurück. 
befindlichen Häuſer. In jeiner Steuererklärung vom 1. Juli 
1923 gab dieſer Rechtsanwalt an, er jei an einem * zu 
einem Viertel und beim anderen zu einem Drittel beteiligt. Das 
eine Grundſtück habe einen Wert von 173 Mill. poln. Mark, das 
andere von 145 Mill. poln. Mark. Weiter bemerkte der Dekla⸗ 
rant, daß die beiden Häuser in Vororten gelegen ſeien und ſich 
in ſchlechtem Zuſtande befänden. Die Veranlagungsbehörde ſetzte 
nun den Häuſerwert auf 296 bezw. 229 Mill. poln. Mark herauf 
mit der Begründung, die beiden Häuſer ſeien an einer Haupt⸗ 
ſtraße gelegen und ihr Zuſtand ſei mittelmäßig. Die Veran⸗ 
lagungsbehörde legte bei dieſer Maßnahme den $ 13 der Verord⸗ 
nung des Finanzminiſters vom 15. November 1923, worin die 
Art und Weile der Einſchätzung von Gebäudewerten normiert it, 
zu Grunde. Dr. B. legte gegen dieſen Einſchätzungsbeſcheid der 
Veranlagungsbehörde Einſpruch ein, wobei er darauf hinwies, 
daß die beſagte Verordnung des Staatspräſidenten ſich nicht auf 
auperikilb der Republit befindliche Grundstücke beziehe, demnach 


Der 
Dr. B. iſt Mitbeſitzer zweier in Berlin 


| 


Beitenerung Des Auslande Grundbeſtes 


Auf der Spielwieſe herrſchte bald ein fröhliches Treiben, denn 
hier vergnügten ſich die Kinder beim Topfſchlagen, Wettlaufen 
uſw. und man konnte die Freude vom Geſicht ableſen, wenn ſie 
ihre „Siegesprämie“ in Geſtalt von Naſchereien erhielten. Aber 
auch die ältere Jugend kam auf ihre Rechnung, denn auch dieſe 
hatte ſich dort austoben können. In den Pauſen des Konzerts 
traten wiederum die Sänger mit Tendenzchören, wie „Warſza⸗ 
wianka“ ufw. im Saale auf, welche reicher Beifall belohnte. Nur 
wäre es zu begrüßen, daß bei derartigen Veranſtaltungen etwas 
mehr Ruhe im Saale herrſche. Der Wettergott machte den gan⸗ 
zen Veranſtaltungen leider einen Strich durch die Rechnung, denn 
es fing an zu regnen ohne aufzuhören, ſo daß der Garten ſich nach 
und nach leerte und man vorzeitig aufbrechen mußte. Der Abend 
vereinte die Zurückgebliebenen im Saale bei einem Tanzkränz⸗ 
chen, welches ſich bis in die frühen Morgenſtunden hinzog. 

Alles in allem, bis auf einige Kleinigkeiten, hat das Feſt 
einen ſehr guten Verlauf gehabt und wird dieſer Tag, jung und 
alt, recht lange in Erinnerung bleiben, und möge dieſer Tag ein 
Anſporn an alle ſein, zum weiteren Ausbau unſerer Organiſation. 


die Veranlagung der Einſchätzungskommiſſion jeder rechtlichen 
Grundlage entbehre und ferner wies Dr. B. darauf hin, daß bei 
der Veranlagung die Hypothekenſchulden in Abzug zu bringen 
wären, was die Veranlagungsbehörde nicht getan hätte. Das 
Oberſte Verwaltungsgericht hat dem Einſpruch des Steuerzen⸗ 
ſiten Recht gegeben. Die Begründung zu dieſem Entſcheid lautet 
folgendermaßen: 

Wenn das Geſetz keine ſpeziellen Normen für die Einſchätzung 
ausländiſcher Grundſtücke vorſieht, ſo beſagt dieſes noch nicht, daß 
der § 13 der Verordnung des Finanzminiſters anzuwenden ıfı. 
Dieſer Paragraph kann übrigens ſchon aus dem Grunde nicht in 
Betracht kommen, weil er eine Klaſſifizierung von Städten mit 
einer Einwohnerzahl von mehr als einer halben Miuion nicht 
vorſieht und, von der Vorausſetzung ausgehend, daß nur polni⸗ 
ſche Städte in Betracht kommen, auch nicht vornehmen konnte, da 
im Jahre 1923 Städte mit mehr als einer halben Million Ein⸗ 
wohner in Polen nicht vorhanden waren. Demzufolge iſt für die 
Veranlagung der durchſchnittliche Umlaufswert maßgebend, den 
die beſagten Grundſtücke am 1. Juli 1923 hatten. Das Oberſte 
Verwaltungsgericht hat deshalb die Entſcheidung der Veran⸗ 
lagungsbehörde aufgehoben. 
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Licht ſchwand und erſchien nicht wieder. 


Petrie! 8 
Ich ſchwang mich durchs Fenſter, erreichte das Ende des 


bieder im Zimmer waren. 


Kündigung des Gehaltstarifs im Großhandel 

Die Arbeitnehmerorganiſationen im Großhandel haben zum 
30. Juni den beſtehenden Gehaltstarif gekündigt und fordern ab 
1. Juli 15 Prozent Erhöhung. 


Belrügeriſches Ehepaar vor Gericht 
Sie „ſammelten“ für das Kloſter in Dukli. 

Auf eine abgefeimte Idee verfiel das Ehepaar Wilhelm und 
Antonie Wlozek, welches zwar getrennt lebt, bei den verübten 
Schwindelmanövern jedoch gemeinſame Sache machten. Die 
Frau beſaß von der Kloſterverwaltung in Dukli, bei Czenſtochau, 
einen beſonderen Erlaubnisſchein für den Bilderverkauf. Aus⸗ 
drücklich wurde jedoch auf dieſer Beſcheinigung vermerkt, daß die 
Inhaberin zum Sammeln von Almoſen nicht befugt wäre. Die 
Frau wußte ſich jedoch Rat und entfernte an dem fraglichen 
Wortſatz das kleine Wörtchen „nie“ (nicht), und zwar ſo geſchickt, 
daß die Täuſchung gelang. Unter Vorlegung dieſer durch Ab⸗ 
änderung gefälſchten Beſcheinigung wurden abwechſelnd Bilder 
verkauft und Almoſen für „Kloſterrenovationen uſw.“ geſam⸗ 
melt. In der Regel erhielt das Schwindlerpaar kleinere Be⸗ 
träge von 2 bis 5 Zloty. Die Schwindeleien wurden in den 
Ortſchaften Chechlau, Koſtow, Orzech und Sosnowitz ausgeführt. 
Ergaunert wurden auf dieſe Weiſe rund 500 Zloty. Man wurde 
auf das betrügeriſche Paar, welches die Schwindeleien nahezu 1 
Jahr hindurch betrieb, ſchließlich aufmerkſam. Die Polizei warnte 
vor den Gaunern und es gelang, die beiden nach längerer Zeit 
zu verhaften. 

Gegen die Beklagten würde am Dienstag vor der Stiaf- 
kammer des Landgerichts Kattowitz verhandelt. Es handelt ſich 
um Betrug in 38 Fällen. Die Eheleute bekannten ſich zu den 
von ihnen verübten Verfehlungen, ſo daß auf die Ausſagen der 
Zeugen verzichtet werden konnte. Bei der Verhandlung wurde 
noch feſtgeſtellt, daß der Ehemann in Schoppinitz und deſſen 
Frau in Sosnowitz wohnhaft iſt. Das Gericht erkannte die An. 
geklagten nach dem Zugeſtändnis in allen Fällen für ſchuldig 
und verurteilte beide zu einer Gefängnisſtrafe von je 4 Mona⸗ 
ten. Dä die Beklagten noch nicht vorbeſtraft waren und infolge 
Not in einer gewiſſen Zwangslage handelten, wurde ihnen eine 
Bewährungsfrift gewährt. f 


Kattowitz und Umgebung 


Parteiverſammlung in Groß⸗Kattowitz. 
Wahrſcheinlich infolge des trüben und regneriſchen Wet⸗ 
ters war der Beſuch der 2 ſtattgefundenen Mitglieder⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. von Groß⸗Kattowitz nicht der, 
den man erwartete. Zwar hatte das Verſammlungslokal 
ſich allmählich gefüllt, und vorwiegend waren es Genojfin- 
nen, alſo hätte man von den Genoſſen erwarten können, daß 
auch ſie ſich von der Witterung nicht hätten einſchüchtern 
laſſen. Etwas Juniregen ſchadet mitunter nicht. Genoſſe 
Kowoll eröffnete mit der üblichen Verſpätung die Verſamm⸗ 
lung mit dem . der Tagesordnung, worauf 
Gen. Dr. Bloch das Protokoll von der letzten Verſammlung 
erlas, gegen das kein Einſpruch erhoben wurde. Genoſſe 
Poctawka erſtattete den Bericht über die finanzielle Seite 
der Maifeier, der nicht gerade Ienr günſtig war, immerhin 
annehmbarer als im Vorjahre. Und da iſt die begründete 
offnung vorhanden, daß es mit der Zeit in Punkto Mai⸗ 
eierunkoſten beſſer beſtellt ſein wird. Gen. Kowoll ſprach 
dann über „Die Frau in der 


Politik“, ein Thema, welches 
bei den Genoſſinnen ſicherlich einen ſtarken Eindruck hinter⸗ 
laſſen haben wird, und das um ſo mehr, als der Redner es 
ausgezeichnet verſtand, intereſſantes Material aus der großen 
Politik vorzubringen aus den europäiſchen Machtſtaaten, 
dann auch ſolches über die Anteilnahme der Frau in 
der Politik, die von Jahr zu Jahr wächſt, wie die letzten 
engliſchen R beweiſen. Am Schluß des 
mit Beifall aufgenommenen Referats appellierte Genoſſe 
Kowoll auch an unſere Frauen, mehr denn je dem öffent⸗ 
lichen Leben Beachtung zu ſchenken und tatkräftig mitzuar⸗ 
beiten. Zur Ausſprache meldete ſich niemand, ſo daß zur 
weiteren Erledigung der Tagesordnung geſchritten werden 
konnte. Gen. Kowoll machte in kurzen Ausführungen die 
Anweſenden mit dem Weſen des „Roten er be⸗ 
kannt, an dem ſich die lr. Ness D. S. A. P. mit etwa 
drei Zelten beteiligen wird. Näheres darüber wird noch in 


Der Nöllendoftor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 
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Ich nahm mir nicht erſt die Zeit, die Anordnung betreffs 
der Türſicherung auszuführen, ſondern ſteckte den Kopf hin⸗ 
aus, um des Freundes plötzliche Torheit zu ergründen. War 
dies alles ein Trugbild meiner Sinne? Aber nein —: Dort 
drunten über dem Sumpf hüpfte das Geiſterlicht, und hier 
oben kroch mein Freund wie eine unförmige Katze längs der 
Goſſe. Vermutlich hatte er ſich dieſen Weg ſchon bei Tageslicht 
eingeprägt, denn nun begriff ich ſein Vorhaben. Der Haus⸗ 
ſims endete erſt da, wo er mit der alten Turmmauer zuſam⸗ 
menſtieß; von dort vermochte ein gewandter Kletterer auf den 
Rand des ſcheibenloſen Fenſters zu turnen, das ſich vier Fuß 
tiefer befand, und dann ſich auf den Pfad hinabzulaſſen, den 
wir von der Ortſchaft Saul gekommen waren. 1 

Trefflich bewältigte Smith dieſes ſchwierige Kunſtſtück. 
Und nun ſtürmte er geradewegs auf das tanzende Licht zu. Die 
ſternloſe Nacht fraß ihn auf, und mir zwiſchen Faſſungsloſig⸗ 
keit und Angſt hin und her Geworfenem zitterten die Hände, 
daß ich mich kaum am Fenſterbrett feſthalten konnte. 

Drei — vier — fünf bange Minuten verſtrichen. Das 
Noch weitere endloſe 
Minuten folternden Harrens. Dann wuchs ein grauer, phan⸗ 
taſtiſcher Schemen aus dem Dunkel, klomm keuchend nach der 
ſchwarzen Schießſcharte im Turm. 

Aechzend drang Smiths Stimme zu mir her: „Hilf mir, 
Die Kräfte verlaſſen michl“ 


Mauergeſimſes gerade noch rechtzeitig, um meines Kameraden 
ausgeſtreckte Hand zu faſſen und ihn mühſam heraufzuziehen. 
„Schnell die Kerzen!“ drängte er, ſchwer atmend, als wir 
„Jemand hiergeweſen?“ | 
„Rein, niemand — nichts!“ x i 
Nachdem ich mit bebenden Fingern etliche Streihhölzer 


. 


nutzlos vergeudet, gelang es mir endlich, Licht zu entzünden. 


Geh auf dein Zimmer!“ brummte Smith. „Einſtweilen 


iſt nichts zu fürchten. Aber es wird ratſam fein, beide Türen 
weit offen zu affen Rn 


932 Hinrichtungen in 10 Jahren 


Eine ſenſationelle Zuſammenſtellung über die Zahl der in 
den erſten 10 Jahren der Unabhängigkeit Polens vollſtreckten 
Todesurteile polniſcher Gerichtshöfe bringt eine der letzten Num⸗ 
mern des amtlichen Polizeiorgans, die „Gazeta Adminiſtrasji 
i Policji Panſtwowej“. Danach galt in den erſten Jahren, d. h. 
1919 bis 1920, die größte Sorge der Staatspolizei der Bekämp⸗ 
fung des verbeiteten Banditismus. Ein großer Teil Waffen und 
Munition war nach der Rückkehr der deutſchen und öſterreichiſchen 
Truppen in die Heimat in den Händen der Bevölkerung verblie⸗ 
ben, und es war faſt unmöglich, dieſes Kriegsmaterial den Pri⸗ 
vatperſonen zu entreißen und alle die unberufenen Stellen, die 
x 195 Beſitze von Militärwaffen befanden, durchgreifend zu 
erfaſſen. . 

Angeſichts der noch geringen Konſolidierung der damaligen 
Verhältniſſe begann der Banditismus in erſchreckender Weiſe 
aufzublühen. Ueberfälle mit der Waffe mehrten ſich in ſo bedroh⸗ 
licher Weiſe, daß ſich die Regierung gezwungen ſah, Standge⸗ 
richte einzuſetzen. Auf Grund der Urteile dieſer ſtandrechtlichen 
Gerichtshöfe wurden in den Jahren 1919 bis 1928 genau 860 be⸗ 
rüchtigte und gefährliche Banditen hingerichtet. 

Im Laufe des letzten Jahrzehnts notieren die Polizei⸗ und 
Gerichtsakten auf dem Gebiet der polniſchen Republik insgeſamt 
24 403 Ueberfälle. Nach Wojewodſchaften verteilt entfallen auf 
Kielce 1459, Warſchau 1007, Lublin 960 uſw. Die geringſte Zahl 
von Ueberfällen hat Pommerellen aufzuweiſen. 

Die blutigſte Bande hat der Militärdeſerteur Walentin Go⸗ 
ralſki zuſammen mit feinen drei Brüdern organiſiert. Sie be: 


ſtand aus 57 Mitgliedern und machte in den Jahren 1919 bis 


beſonderen Zuſammenkünften bekannt gegeben werden. Die 
Anfrage einer Jugendgenoſſin bezüglich eines Jugendleiters 
wird in der nͤchſten Zeit vom Ortsvorſtand ihre Erledi⸗ 
gung finden. Schließlich wurde noch ee die Mo⸗ 
natsverſammlung im Juli ausfallen zu laſſen, worauf 
Genoſſe Kowoll mit Dankesworten ſchloß. 


Ausſtellung der Kinderfreunde. 
Am Sonntag, den 9. Juni, nachmittags 4 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels eine Ausſtellung der Kinder⸗ 
freundearbeiten ſtatt. Jede Genoſſin, jeder Genoſſe und 
Freund unſerer Bewegung iſt eingeladen. Freundſchaft! 


Achtung, Kinderfreunde Kattowitz! 
Die Mädelgruppe trifft ſich am Donnerstag, 6. Juni, 
abends 7 Uhr, im Zimmer 26. Freundſchaft! 


Allgemeiner freier Angeſtelltenbund. Die Ortsgruppe Katto⸗ 
witz des Afabundes veranſtaltet am Donnerstag, den 6. Juni. 
im Saale des Bundeshauſes Kattowitz, Auguſt⸗Schneiderſtraße 
8, I (ul. Mickiewicza) ihre fällige Generalverſammlung. Im 
Anſchluß an dieſe Verſammlung findet ein Tanzkränzchen ſtatt, 
zu welchem außer den Mitgliedern auch die Angehörigen herzlichſt 
willkommen ſind. Eintrittsgeld wird nicht erhoben. Es wird 
um recht zahlreichen Beſuch gebeten. 

Glück im Unglück! Bei dem am vergangenen Sonntag vom 
Radfahrer⸗Verband veranſtalteten 170⸗Kilometer⸗Pokalrennen 
ſtürzte ir 8 e a 
towitz in 
liegen. Die erſte Hilfe wurde demſelben von Sanitätern der 
Kleophasgrube zuteil, welche den Verletzten nach dem Bismarck⸗ 
hütter Hoſpital in ärztliche Behandlung ſchafften, wo eine leichte 
Gehirnerſchütterung feſtgeſtellt wurde. Nach der ärztlichen Un⸗ 
terſuchung wurde der Verunglückte von ſeinen Angehörigen im 
Auto nach der elterlichen Wohnung gebracht. 

Der neue Roggenbrot⸗Maximalpreis. Der neue Maximal⸗ 
preis für 70prozentiges Roggenbrot wurde auf der letzten Sitzung 
der Spezialkommiſſion pro Kilo auf 48 Groſchen feſtgeſetzt. 

Erwiſchte Spitzbuben. Ausgeſprochenes Pech hatten unbe⸗ 
kannte Täter, welche in das Schuhgeſchäft „Weißbaum“ auf der 
Plebiscytowa eindrangen und daſelbſt 15 Paar Schuhe, darunter 
drei Paar Damenſchuh, ſtehlen wollten, was ihnen jedoch nicht 
gelang, da ſie von einem Beſchließer überraſcht und vertrieben 
wurden. Die Beute zurücklaſſend, flohen ſie in unbekannter 
Richtung. 


Sein Antlitz war grimmig verzert, die Stirne ſchweißbe⸗ 
deckt; die Stahlaugen aber leuchteten in Kampfluſt — und ich 
wußte, daß wir am Vorabend ſonderbarer Vorfälle ſtanden. 

23. Kapitel. . 
Der Schrei aus dem Moor. 

Im kahldüſteren Speiſezimmer ward uns ein ausgegeich⸗ 
netes Mahl aufgetiſcht, und der herkuliſche Mulatte trug ſei⸗ 
nen lahmen Herrn mit lächerlicher Leichtigkeit, als hebe er das 
Gewicht eines Säuglings, nach dem Kopfende des Tiſches. 

Der gelehrte Schriftſteller befand ſich anſcheinend in glän⸗ 
zender Laune. Er ſchwatzte unaufhörlich und verriet dabei er⸗ 
ſtaunliche Kenntniſſe auf okkultem Gebiet. Auch über ſeine Zu⸗ 
kunftspläne verbreitete er ſich, und hin und wieder beteiligte 
ſich Nayland Smith an den wiſſenſchaftlichen Erörterungen. 
Ich ſelber begnügte mich zumeiſt mit ſtummem Zuhören, denn 
ich vermochte meinen heimlichen Argwohn gegen den farbigen 
Diener nicht zu erſticken; jedesmal, wenn er hinter meinen 
Stuhl trat, überlief mich ein r. 

Während in fernem Grollen ein Gewitter ſich ankündigte, 
zogen wir beiden Gäſte uns auf unſere Zimmer zurück. Im 
Flüſterton hatte Smith mir einige Verhaltungsmaßregeln zu⸗ 
geraunt. Demzufolge löſchte ich, kurz nachdem ich mein Gemach 
betreten, die Kerzen, ſchob einen Keil, den er mir zugeſteckt, 
unter die Tür und kletterte an der Goſſe draußen nach Smiths 
Zimmer. Auch er ſaß im Dunkeln. 

„Horch!“ Ein Wink nach dem Fenſter. 

Donnergewölk laſtete tief über dem Sumpfgelände, zerriſſen 
von einem Querbalken fahlen Lichts. In der Luft zitterte va⸗ 
ges Gemurmel, wie von ſtürmiſch bewegtem Meer, in das zu⸗ 
weilen die Trommeln des Himmels praſſelten. Weſtwärts 
zuckte grelles Wetterleuchten. 

Plötzlich — ein Schrei! Er ſtieg aus der Oede des Moors, 

wild und fremd. „Hilfe! Hilfe!“ 
8 „Am Gottes willen!“ entſetzte ich mich. „Was iſt das? 
a 
„Herr Smith!“ ſchrillte der todesbange Ruf... „Nayland 
Smiht! Hilfe, um der Barmherzigkeit ...“ 5 

„Raſch!“ wiſperte ich. „Schnell doch! Es iſt van Noon! 
Man hat ihn Hinausgefchleift... man bringt ihn um...“ 

Mein Freund hielt mich in einem Schraubſtockgriff, reglos 
und ſchweigend. Gellender und drängender hallte das Wim⸗ 
mern. „Herr Smith! Dr. Petrie! Kommen Sie.. oder.,. es 
wird, du. ſpät . fein!“ ) 
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1922 die Warſchauer, Bialyſtoker und Lubliner Wojewodſchaften, 
alſo faſt ganz Zentralpolen, unſicher. Die Bande zeichnete ſich 
durch beſondere Blutgier aus. Sie hat mehrere hundert Ueber⸗ 
fälle und viele Morde auf dem Gewiſſen. Die Anklageſchrift 
gegen Goralſki und Genoſſen umfaßte allein 140 erwieſene Ueber⸗ 
fälle und 36 Morde. Zu den üblichen Praktiken dieſer Banditen 
gehörte das Feſſeln der Opfer, die hierauf mit Petroleum be⸗ 
goſſen und angezündet wurden. Eine Beſonderheit war ein bild⸗ 
hübſches, etwa 20 Jahre altes Mädchen, die Geliebte Goralſkis, 
welche an den Streifzügen perſönlich teilnahm. 

Einige Mitglieder der Bande wurden im Jahre 1922 von der 
Warſchauer Polizei verhaftet, der Reſt fiel der Lodzer Polizei in 
die Hände. Der Häuptling Goraljfi wurde auf dem Bahnhof in 
Koluſzki bei Lodz nach faſt zweiſtündigem verbiſſenen Kampf er⸗ 
griffen. Goralſti wurde im November 1922 in Lodz durch Urteil 
des Standgerichts erſchoſſen, ſeine Geliebte Maruſzezyk beging 
kurz nach ihrer Verhaftung Selbſtmord durch drei Revolver⸗ 
ſchüſſe. 

Die Zahl der zwiſchen 1919 und 1928 verübten Morde be⸗ 
läuft ſich nach polizeilichen Angaben auf 12 275. 92 Mörder 
wurden zum Tode durch Erſchießen verurteilt. Zuſammen mit 
den 860 ſtandrechtlichen Hinrichtungen macht dies 952 Hinrichtun⸗ 
gen. Eine gewiß äußerſt traurige Bilanz der 10jährigen Sicher⸗ 
heitszuſtände in der jungen Republik. 

Als Motive von Morden treten vor allem auf: Gewinnſucht, 
Vermögensaneignung, Beſeitigung unbequemer Zeugen, Rache, 
eheliches Zuſammenleben, Eiferſucht und pfychiſche Entartung. 


Militärpaß verloren. Der Arbeiter Jakob Foitzik aus 
Kattowitz II, Ks. Strzybnego 15, hat ſeien Militärpaß verlo n 
und wird dieſer hiermit von dem Verlierer für ungültig erklärt. 

Geſtellungstermine in Eichenau. Am 15. Juni d. Is. findet 
im Lokal des Herrn Babczynski in Schoppinitz die Muſterung 
aller Militärpflichtigen aus Eichenau ſtatt, die dem Jahrgang 
1906 und 07 angehören und bei der letzten Generalmuſterung die 
Kath. B erhielten, ſowie die Muſterung des yore 1908, 
Buchſtabe UL. Am 17. Juni, Jahrgang 1908 Buchſtabe M 
bis 3. Die Muſterung beginnt morgens um 7,45 Uhr. 


x 


Königshütte und Umgebung 
Schutz der öffentlichen Gebüude 


vor ungewöhnlichen Störungen. Ki. 
Mehrmals wurden im Königshütter Stadtparlament Bee 
ſchwerden darüber eingebracht, daß die Schule 12 an der Katto⸗ Ä 
witzer Straße ungewöhnlichen Störungen, die durch ein dort in 
der Nähe liegendes Betriebsunternehmen hervorgerufen werden, 
ausgeſetzt ſei. Seinerzeit nahmen die Beſchwerden in den Stadt 
verordnetenſitzungen einen weiten Raum ein, doch iſt es auf ei 
mal ſehr ſtill geworden damit, obwohl die Uebelſtände an der 
betreffenden Schule noch lange nicht behoben ſind. Der Magiftrıt 
weiß ſich keinen Rat und damit ſcheint alles erledigt zu ſein. 
Nun ſchreibt der Paragraph 27 der . 3 die 
gew Bu N b Mr der pol ipeibehn de are> 
gezeigt werden muß. Dieſe hat, wenn in der Nähe der gewähl⸗ 
ten Betriebsſtätte Kirchen, Schulen oder andere öffentliche Ge, 
bäude, Krankenhäuſer oder Heilanſtalten vorhanden find, deren 
beſtimmungsmäßige Benutzung durch den Gewerbebetrieb auf 
dieſer Stelle eine erhebliche Störung erleiden würde, die En 
ſcheidung der höheren Verwaltungsbehörde darüber einzuholen, 
ob die Ausübung des Gewerbes an der gewählten Betriebsſtätte 
zu unterſagen oder nur unter Bedingungen zu erſtatten ſei. DI 
Nun iſt ein ähnlicher Streitfall, wie ihn die Schule 12 her⸗ 
beiführte, Gegenſtand einer Entſcheidung der deutſchen höheren 
Verwaltungsbehörde geweſen. Und dieſe Entſcheidung dürfte, * 
da die deutſchen Geſetze hier ja noch immer Geltung haben, nicht . 
unintereſſant für die beteiligten Parteien in Königshütte ſein. 
Die Entſcheidung lautet: Er 
„Der Paragraph 27 der Gewerbeordnung beſchränkt ſich auf 
den Schutz öffentlicher oder dieſen gleich zu erachtender Gebäude 


— — 


„Smith,“ knirſchte ich zornentbrandt, „willſt du tatenlos zu⸗ 
ſehen, wenn vor deinen Augen ein Mord geſchieht? Ich je⸗ 
denfalls will es nicht!“ ER 

Mein Blut kochte ob ſolch unbegreiflichen Verhaltens. 
Aber der eiſerne Griff um mein Handgelenk lockerte ſich nicht. 
Schwächer und ſchwächer winſelten die jämmerlichen Schreie un⸗ 
ſeres Gaſtgebers — offenbarten nur zu deutlich, was drunten 5 
ſch begab. f ER EL 

Endlich knurrte Smith, barſch und ärgerlich; „Ruhe doch! 19 
Beherrſche dich gefälligſt, alter Knabe! Du beleidigſt mich. 
wenn du annimmſt, ich könnte meine Hilfe weigern, wo ſie not 
tut!“ 

Die Mahnung wirkte wie eine kalte Duſche; ich ſchämte 
mich meiner albernen Aufwallung. 23 
„Erinnerß du dich nicht an den Ruf Siwas?“ fuhr mein 
Freund gereizten Tones fort. „Vor zwei Jahren — und was 

er denen bedeutete, die ihm Gehör ſchenkten?“ 

„Das hätteſt du mir jagen müſſen ...“ 

„Sagen müſſen!? Bevor ich noch zwei Worte 
hätte, wäreſt du ſchon durchs Fenſter gegangen!“ 1 

„Enzſchuldige nur!“ brummte ich verlegen. „Aber du wirſt 
zugeben, daß meine Aufregung berechtigt war.“ 2 

Die Schreie erſtarben. Ein jäher Donnerſchlag, lauter als 
zuvor, dröhnte über das Sedgemoor. Der blaſſe Lichtſpalt am 
Himmel ſchloß ſich zu ſchwärzeſter Finſternis. 

„Sprich nicht!“ warnte mein Gefährte. „Handle! Steckt der 
Keil unter deiner Zimmertür?“ 

„Gut. Verbirg dich in dieſem Schrank, halte deinen Brow⸗ 
ning bereit und laß die Tür vorſichtig angelehnt!“ 

Wortlos gehorchte ich. Von meinem engen Gefängnis aus 
konnte ich durch die ſchmale Fuge das Bett, das offene Fen⸗ 5 
ſter und die Tür an der gegenüberliegenden Wand überſchauen. 
Ich ſah Smith das Zimmer durchſchreiten, als ein neuer Wet⸗ 
terknall das Haus erzittern ließ. Ein Blitzſtrahl flammte durch 
die Düſternis. Und mir war, als ob Smith auf ſeinem Lager | 
ruhe, die Decke über den Kopf gezogen. Wieder lag der Raum 
in dicſſtem Dunkel; dumpf polterten ſchwere Tropfen auf die 3 
Bleitraufe. 

Von Minute zu Minute ſteigerte ſich die Wut des entfeſ⸗ 
ſelten Gewitters. In wildem Wirbelguß rauſchte der Regen? 
knatternd entlud ſich der Donner über dem alten Turm, deſſen 
verwittertes Gefüge zu beben ſchien. (Fortſ. folgt.) 


geäußert 5 


vor ſolchen Anlagen, deren Betrieb mit ungewöhnlichem Geräuſch 
verbunden iſt. Von den Erklärungen und Einwendungen der 
Parteien ſcheiden ſomit für die hier zu treffende Entſcheidung 
von vornherein alle Ausführungen aus, welche ſich nicht auf den 
Schutz der Schulen vor den von dem geplanten Betriebe zu er⸗ 
wartenden Geräuſchen beziehen. Hierher gehören die Befürchtun⸗ 
gen für die Verkehrsſicherheit auf der Straße, die Beſorgnis der 
Gefahr von Exploſionen der Benzinbehälter der Anlage und die 
Klagen der Beſchwerdeführer über den in der Nähe der Schulen 
Sejtehenden, auf den allgemeinen Straßenverkehr zurückzuführen⸗ 


polizeiliche, insbeſondere baupolizeiliche Fragen ſind, ſoweit ſie 
nicht mit der Abwehr der Geräuſcheinwirkungen des Gewerbe⸗ 
betriebes auf die öffentlichen Gebäude zuſammenhängen, im Ge⸗ 
genſatz zu den Verfahren aus Paragraph 16 G.⸗O., welche die 
bau⸗ uſw. polizeiliche Prüfung einſchließen, in dem Verfahren 
nach Paragraph 27 G.⸗O. nicht zu berückſichtigen. 
Greifen bei der Errichtung geräuſchvoller Anlagen neben den 
Vorſchriften des Paragraphen 27 G.⸗O. noch andere Beſtimmun⸗ 
gen ein, z. B. baupolizeiliche oder ſicherheitspolizeiliche Beſtim⸗ 
mungen, welche für die Errichtung der Anlage eine baupolizei⸗ 
liche Genehmigung oder für eine mit dem Unternehmen verbun⸗ 
dene Lagerung von Mineralölen (Benzin oder dergleichen) eine 
ſicherheitspolizeiliche Genehmigung verlangen, ſo ſind ſolche Ge⸗ 
ſichtspunkte unabhängig von dem Verfahren aus Paragraph 27 
G.⸗O. von der zuſtändigen Polizeibehörde weiter zu verfolgen, 
weil die Zulaſſungen aus Paragraph 27 G.⸗O. als ſolche die all⸗ 
gemeine ſicherheits⸗ und baupolizeiliche Prüfung nicht einſchlie⸗ 
ben. In der Beſchwerdeinſtanz ſind deshalb die Bedingungen 
2 und 3 des angefochtenen Beſcheides, die rein fiherheits- und 
baupolizeilicher Art ſind, geſtrichen worden. Es blieb ſonach hier 
lediglich zu prüfen, ob der Unterricht in der 1. Volksſchule und in 
der Provinzialtaubſtummenanſtalt in N. N. durch die von dem 
Betriebe der geplanten Kraftwagenhalle ausgehenden Geräuſche 
erheblich beeinträchtigt werden wird.“ 

Hoffentlich genügt das, um den in Frage kommenden Strei⸗ 
tigleiten eine grundſätzliche Wendung zu geben. 9. 

Deutſche Bücherei Königshütte Südſtadt. Die Bücherei iſt 

Mittwoch und Freitag von 10—2 Uhr, ſonſt täglich von 755— 748 
Uhr abends geöffnet und jedermann zugänglich. Reiche Beſtände 
kommen allen Bedürfniſſen entgegen. Da die Eintritts⸗ und Le⸗ 
ſegebühr ſehr gering iſt, kann jedermann leſen. Die Bücherei be⸗ 
findet ſich in Königshütte, ul. Katowicka 24, im Erdgeſchoß. 

Einſchreibungen für die Hütten⸗ und Maſchinenbauſchule. 
Die Hütten⸗ und Maſchinenbauſchule für Schleſien in Königs. 
hütte nimmt in der Zeit vom 15.—30. Juni, ſowie vom 25.— 28. 
Auguſt in den Vormittagsſtunden im Sekretariat an der Mickie⸗ 
wicza 35 die Anmeldungen neuer Schüler vor. Es können nur 
diejenigen Kandidaten angenommen werden, die eine Reihe von 
Zeugniſſen vorlegen wie: zwei Einſchreibeformulare (können beim 
Schulmeiſter zu 10 Groſchen pro Stück in Empfang genommen 
werden), das Zeugnis einer ſiebenklaſſigen Volksſchule oder eines 
dreitlaſſigen Gymnaſiums, Geburtsurkunde, aus der hervorgeht. 
daß die Kandidaten das 18. Lebensjahr vollendet oder es im Ka⸗ 
enderjahr beenden werden, das Zeugnis der beſtandenen Ge⸗ 
ſellenprüfung und einer zweijährigen praktiſchen Tätigkeit als 


e, den Staatsangehörigkeitsausweis, 
ngszeugnis; und außerdem find 3 Zloty als Prüfuags⸗ 
bühr zu hinterlegen. s’er 

is die Auf 


Siemianowiß 
Kein Vergnügen ohne Störung. 

Mehrere junge Leute in Siemianowitz haben es ſich ſchein⸗ 
bar zur Aufgabe gemacht, jedes Vergnügen zu ſtören. Während 
es ihnen im Lolal bei Generlich am Sonnabend gelang ihr 
Vorhaben durchzuführen, erlitten ſie am Montag im Saale zwei 
Linden eine ganz mächtige Abfuhr. Der eine zog mit blutigem 
Kopfe ab, während der andere, ſcheinbar in den Leib getreten, 
unter großem Jammergeſchrei nach Haus geführt werden mußte. 
Der Denkzettel iſt nicht ganz unverdient ausgeteilt worden. 


Wieder die gefährliche Straßenkreuzung. 

Am Dienstag nachmittag fuhr an der Straßenkreuzung, 
Beuthenerſtraße in Siemianowitz beim Kaufmann Heiborn ein 
Privatauto einen Invaliden um. Beim Stutz ſchlug dieſer ge⸗ 
gen die Straßenbordkante und blieb bewußtlos liegen. Das 

Auto übernahm den Transport ins Knappſchaftslazarett. An⸗ 
ſlcheinend ift der Verunglückte ſchwerhörig, da der Chauffeur vor⸗ 
ſchriftsmäßig und anhaltend laut Warnungsſignale gab. 

Zwei ſchwere Grubenunfälle. Auf Richterſchacht verunglückte 
der e e Dziut vor einem Pfeiler. Herabfallende Kohle 
brach ihm das Schlüſſelbein der linken Schulter. — Auf Baingor- 

ſchacht kam der Oberhäuer Gaida dem elektriſchen Fahrdraht der 
Lolomotive zu nahe und wurde zur Erde geſchleudert. Dabei zog 
er ſich eine Stauchung der Wirbelſäule und eine Veckenverletzung 
zu. Beide kamen ins Knappſchaftslazarett nach Siemianowitz. 

8 50 Arbeiter im Alter von 14—16 Jahren vermittelt das Ar⸗ 
beitsloſenamt in Siemianowitz. Desgleichen werden weitere 80 
Mann im Alter von 25—45 Jahren benötigt. 5 

Noch leine Eröffnung des Freiſchwimmbades. Die am 15. 
Juni d. Is. geplante Eröffnung des Freiſchwimmbades in Sie⸗ 
mianowit wird eine Verzögerung erleiden, da die in Krakau be⸗ 
1 5 ſtellten Badeheizungsöfen nicht rechtzeitig angeliefert werden 


önnen. . a 
Immer wieder „infolge unvorſichtigen Umgehens mit 
Feuer!“ In der Wohnung der Adele Niemiadomski entſtand 


infolge unvorſichtigen Umgehens mit Feuer ein Brand, welcher 
I in der in der Wohnung trocknenden Wäſche eine ſehr willtom⸗ 
nene Nahrung fand und auf dieſe Weiſe einen Schaden von rund 
1000 Zloty anrichtete. Kun > R | 
1 Zühlerſteuern. Zurzeit werden in Siemianowiß Feſtſtellun⸗ 
gen über die Zahl der vorhandenen elektriſchen Stromzähler vor⸗ 
genommen. Die Zähler werden mit einer jährlichen Steuer von 
15 Zloty belegt. Auch Zähler, die Privateigentum ſind, werden 
von der Steuer erfaßt. 5 a 
Straßenbahn von Siemianowitz nach Birkenhain. Der Woſe⸗ 
wodſchaftsrat hat den Bauplan zwecks Ausführung der Straßen⸗ 
bahnverbindung von Siemianowitz nach Birkenhain in der letzten 
Sitzung genehmigt. Mit dem Bau wird ab 1. Juli begonnen. 
Ohne Keilerei geht es nicht. Nachdem im Laufe eines Mer: 
gnügens in dem Lokal Ucher reichlich dem Alkohol zugeſprochen 
worden war, entſtanden unter den ſchon ſtark animierten Gäſten 


den Lärm. Auch in dem Vorverfahren aufgeworfene allgemeine 


| Myslowitz 


politiſche Fragen referierte. Referent ging insbeſondere auf 


Handelsbilanz und Paßmauer 


Es iſt ſonderbar, höchſt ſonderbar, daß bei allem, überall und | die Zügel in der Hand hält und den Staat „ſanieren“, das heißt 
dauernd gepredigten Boykott der ausländiſchen Bäder, daß dei | gefunden laſſen will. Zur eigenen Geſundung reichte aber das 
der Nufrechterhaltung der Paßmauer, die, wie das Finanzminiſte. eigene Land. trotz des Defizits der Handelsbilanz und troß der 
rium amtlich erklärt, wegen des Defizits der Handelsbilanz weiter | dem Volk jo empfohlenen polniſchen Kurorte, die angebeach Hei⸗ 
beſtehen bleiben muß, daß trotz alledem die höchſten polniſchen | lung bei allen Krankheiten bringen ſollen, nicht aus! Da muß 
Würdenträger, die mit gutem Beiſpiel vorangehen müßten, gar | man ins Ausland! 1 5 
nicht daran denken, ſich in Polen zu erholen. Das war voriges Jahr. Und jetzt? 1929? Genau dieſelbe 
Trotz des Defizits der Handelsbilanz, trotz der gepredigten Leier! 
Unterſtützung der polniſchen Badeorte! Herr Profeſſor Bartel, der bisherige mehrmalige Miniſter⸗ 
Das iſt nicht erſt heute fol Das war ſchon immer jo! Grei⸗ präſident des jetzigen Regierungsſyſtems, iſt bereits fort aus Los 
fen wir zum Beiſpiel voriges Jahr heraus. Welche polniſchen | len. Da ihm die hieſigen Bäder für ſeine Nieren doch nicht das 
Miniſter dachten da weder an das Defizit der Handelsbilanz, Richtige zu fein ſcheinen, iſt er in ein ausländiſches Bad abge⸗ 
noch an die Anterſtützung der polniſchen Badeorte? Im Jahre dampft, wobei der Kriegsminiſter Marſchall Pilſudski bei einem 
1928 verbrachte der polniſche Miniſterpräſident Bartel feinen | Abſchiedsabend noch zuproſte „Niech ginon twoje nerki!“ Mögen 
Erholungsurlaub in Marienbad. deine Nieren verſchwinden! (Wir unſererſeits wollen dem bis⸗ 
Der Kriegsminiſter und Nationalheros Marſchall Pilſudski [herigen Premier dieſes nicht wünſchen, denn daß ein Menſch ohne 
fuhr gleichfalls nach keinem polniſchen Kurort und dachte nicht zn | Nieren leben bezw. geſund fein kann, iſt wohl nicht dageweſen! 
das Defizit der Handelsbilanz, ſondern fuhr zur Erholung nach Dieſes wäre die erſte ausländiſche Erholungsreiſe eines der 
Rumänien. höchſten Würdenträger in dieſem Jahre. Die zweite hat Außen: 
Der Innenminiſter, General Skladkowski, fuhr zur Wieder: | minifter Zaleski vor, der bereits unterwegs nach Madrid tft, wo 
herſtellung ſeiner Geſundheit nach Frankreich, wo er ſich fait | diesmal der Völkerbundsrat tagt. Nach den Beratungen tritt 
2 Monate aufhielt. der Herr Außenminiſter ſeinen Erholungsurlaub an, den er im 
Der Handelsminiſter Kwiatkowski, der in punkto Handels⸗ franzöſiſchen Bade Bagnolles zu verbringen gedenkt. Die dritte 
bilanz ganz beſonders Beſcheid wiſſen müßte, daß auch nicht an | Auslandsreiſe unternimmt Kriegsminiſter Pilſudski. Trotz aller 
dieſes Defizit und an die Hebung der polniſchen Kurorte, ſonoern [Reklame ſteht er nämlich auf dem Standpunkt, daß es mit den 
fuhr gleichfalls in ein ausländiſches Bad. polniſchen Kurorten bei ſeiner Krankheit nicht das Richtige ſei, 
Weil der Miniſterpräſident Bartel, der die immer jo warm er fährt ins Ausland. Wieder nach Rumänien, wo es ihm im 
empfohlenen polniſchen Bäder boykottierte und nach Marienbad 
fuhr, nun in Polen keine Sitzungen mit ſeinen Miniſtern abhal⸗ 
ten konnte, fuhren dann eben die anderen Miniſter, die noch 
nicht im Ausland waren, einfach zur Abhaltung von Konferenzen 
nach Marienbad. Nämlich der Finanzminiſter Czechowicz, der 
Juſtizminiſter Meysztowicz und der Unterrichtsminiſter Jur⸗ 
kiewicz. 
Alles Miniſter der Sanacja, die ſeit dem Mai 1926 in Polen 


vergangenen Jahye beſſer gefallen hat, als in unſeren — ach für 
alles doch fo gefunden! — Bädern wie Inowroclaw, Ciechocinek, 
Krynica, Zakopane uſw. 

Für unſere hohen Würdenträger beſteht alſo keine Paßmauer, 
auch brauchen fie keine Rückſicht auf das Handelsdefizit zu neh⸗ 
men, das ſich der ungeheuren Summe von 2 Milliarden Zloty 
bedenklich nähert. 5 


ſchleſiſchen Sejms ausgeſetzt if. Man demonſtriere voll be⸗ 
geiſterten Patriotismus, ſchützt vor, daß die Bevölkerung 
teitlos für die Regierung Pilſudskis ſei und doch hat man 
nicht den Mut, die Wahlen zum ſchleſiſchen Seim auszu⸗ 
ſchreiben. Das Schickſal des ſchleſtſchen Seim liegt in der 
Hand der Arbeiterſchaft. Wenn ſie will, kann ſie hier die 


Zwiſtigkeiten, die, wie jedes Mal, in eine nette Keilerei aus⸗ 
arteten, bei der auch das Meſſer eine bedeutende Rolle ſpielte. 
Natürlich mußte wieder einer für alle die Folgen auf ſich nehmen 
und zwar handelt es ſich diesmal um den Georg Greher aus Sie⸗ 
mianowitz, welcher arge Verletzungen infolge Meſſerſtiche in die 
Bruſt davontrug und in das Hüttenlazarett geſchafft werden 


mußte. Mehrheit erlangen und damit auch die Macht der Woje⸗ 
Unerwünſchter nächtlicher Beſuch! Am 30. Mai drangen | wodſchaft Schleſten in die eigenen Hände nehmen. Gewiß 
Täter in die Reſtauration des Jan Pataſa auf der ul. Bytoms⸗ darf man den Einfluß des Klerus nicht eee 


kiego ein und entwendeten Lebensmittel wie auch eine Damen⸗ 
uhr im Werte von 180 Zloty. Die Diebe flüchteten, aber nicht 
lange ſollten ſie ſich der Diebesbeute freuen, denn die Polizei 
bekam Wind von der Sache und verfolgte die Täter. So gelang 
es drei verdächtige Perſonen und zwar Franz P., Paul W. 
und Viktor K., alle in Siemianowitz wohnhaft, zu faſſen. Der 
Verdacht beſtärkte ſich noch, da man bei einem der Perſonen bei 
einer vorgenommenen Reviſion, die geſtohlene Uhr wiederfand. 
Die Täter wurden bereits in Sicherheit gebracht. 


er 7 überwunden, wenn die Arbeiterſchaft geſchloſſen 
Wahlkampf zieht. Iſt es auch möglich, daß die Wahlen ſehr 
weit hinausgeſchoden werden, jo muß gerade die Arbeiter⸗ 
ſchaft den Organiſationen und der Arbeiterpreſſe zu der Be⸗ 
deutung verhelfen, die ihrer Stärke in der hieſigen Woje⸗ 
wodſchaft entſpricht. In der Diskuſſion wurden die Aus⸗ 
iert en des Redners e nn und der Wunſch ge⸗ 
äußert, auch in Orzeſze eine Jugendgruppe ins Leben zu 
rufen, zumal genügend gute Kräfte vorhanden ſind. Nach⸗ 
dem die Neuwahl des Vorſtandes erledigt worden war, ſchloß 
der Vorſitzende die Sitzung mit dem Wunſch, daß auch in 
Zukunft die Verſammlungen fo gut beſucht werden, wie die 
gegenwärtige. 


Republik Polen 


Tomaſchow. (Ein Hausbeſitzer als Bettler.) Die 
Tomaſchower Polizei führt ſeit längerer Zeit einen energiſchen 
Kampf gegen das Bettlerunweſen, das zu einer wahren Plage für 
die Stadt geworden iſt. Auf dem Kosciuſzkiplatz in Tomaſchow 
wurde dieſer Tage ein Mann in mittlerem Alter feſtgenommen, 
der die Läden aufſuchte und um Unterſtützung bat. Auf dem 
Kommiſſariat ſtellte ſich heraus, daß derſelbe Jan Milczarek heißt 
und an der Ujazdower Chauſſee 74 ein Haus beſitzt, das ihm die 
zum Unterhalt erforderlichen Einnahmen abwirft. Milczarek 
hatte fü bereits ſeit längerer Zeit mit dem Betteln befaßt. 

Konin. (Sechs Gebäude niedergebrannt.] Vor⸗ 
geſtern entſtand in dem Beſitztum Eduard Beitners im Dorfe 
Stare Paprovie, Kreis Konin, Feuer, dem vier Wirtſcha'ts⸗ 
gebäude und zwei Wohnhäuſer mit dem ganzen Inventar zum 
Opfer fielen. Während der Löſchaktion erlitten die 30 jährige 
Emilie Neumann, ſowie Walerja und Helena Szczepanska 


Wie ſteht es mit dem Bau der Volksschule 
e in Myslowitz? j 

Die große Not an entſprechenden Volksſchulräumen in 
Myslowitz ſteigt von Tag zu Tag ſo. daß die Ueberfüllung der 
Unterrichtsräume nahezu 100 Prozent der vorgeſchriebenen Kin⸗ 
derzahl erreicht. Hierzu geſellt ſich noch der Umſtand, daß der 
Ueberfüllung wegen der Unterricht bis in die Nachtſtunden an⸗ 
dauert. Durch die Neuanmeldungen für das kommende Schul⸗ 
jahr iſt auch das Elend beträchtlich geſtiegen. 

Allerdings hat ſich die Stadtverwaltung die größte Mühe 
gegeben, um dieſem Elend abzuhelfen. Es beſteht der Plan eine 
große, modern angelegte Schule in der Nähe des Städt. Schlacht⸗ 
hauſes zu erbauen. Durch die Verwirklichung dieſes Planes wäre 
dem Uebel mit einem Mal abgeholfen. Allein der Stadtverwal⸗ 
tung ſtehen die hierfür erforderlichen Finanzen nicht in dem 
Maße zur Verfügung, daß ſie aus eigenen Mitteln die Realiſie⸗ 
rung dieſes Planes auf ſich nehmen könnte. Die diesbezüglichen 
Verhandlungen mit der Wofewodſchaftsbehörde haben einen 
ſchleppenden Gang und obwohl der Beginn der Arbeiten an dem 


Bau noch für dieſes Jahr angeſagt worden ſind, dürfte dennoch ndwu 
das beſtehende Elend nicht beſeitigt werden. Leider iſt vorläu⸗ 8 (Flugzeugunfall.) Vorgeſtern ſtürzte bei 


fig bei einem ſolchen Stande der Dinge nicht daran zu denken 
und das iſt recht betrüblich. 2 

Die Pläne für den Bau dieſer Schule können von jedermann 
im Magiſtratsgebäude eingeſehen werden. Architekt Januszo⸗ 
wicz aus Myslowitz, welcher dieſe Pläne hergeſtellt hat, verſtand 
es in der Tat etwas wirklich Großes zu leiſten. Nach dem Pro⸗ 
jekt ſtellt ſich der Bau der modernen Schule auf 500 000 Zloty. 
was bei all den Einrichtungen in derſelben nicht allzu hoch ein⸗ 
geſchätzt ſein dürfte. Neben den üblichen Schulräumen find 
Küchen, Werkſtätten, Sporträume ufw. im Projekt vorgeſehen. 
Daneben foll ein groß angelegter botaniſchet Garten den Sinn 
der Schulkinder für die Natur erwecken, von welcher die Kinder 
der Induſtrie⸗Zentren ſehr weit abgekommen find. 

So ſehr auch die Verwirklichung dieſes Planes allſeitig zu 
begrüßen iſt, es wird daraus nichts, ſolange ſich die Wojewod⸗ 
ſchaft nicht entſchließt, hierin unterſtützend zu Hilfe zu kommen. 

—h. 


dem Dorſe Maluſzynek in der Nähe von Radomsko ein Per⸗ 
ſonenflugzeug ab. Das Flugzeug, das einen Defekt am Motor 
erlitten hatte, gehört der Geſellſchaft „Lot“. Das Flugzeug 
wurde nur leicht beſchädigt, der Flieger und die vier Reiſenden 
blieben unverletzt. Das Flugzeug wurde nach den Reparatur⸗ 
werkſtätten in Warſchau gebracht, während die Reiſenden ihr⸗ 
Fahrt im Auto fortſetzten. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Genoſſe Grziwotz 
zum Geſchäftsführer des Kohlenſyndilats beſtellt. 

Wie uns mitgeteilt wird, iſt der Sekretär der Hindenburger 
Ortsgruppe des Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter Deutſch⸗ 
lands, Genoſſe Grziwotz, zum Geſchäftsführer des Gleiwitzer 
Kohlenſyndikates beſtellt worden. Dieſe Stelle mußte deshalb 
neu beſetzt werden, da der bisherige Geſchäftsführer des Syndi⸗ 
kats, Oberſteiger Genoſſe Schirmer, bekanntlich verſtorben iſt. 
Nach den Beſtimmungen des Kohlenverteilungsgeſetzes ſband ver⸗ 
einbarungsgemäß das Vorſchlagsrecht dem Verbande der Berg⸗ 
bauinduſtricarbeiter zu. Genoſſe Grziwotz, der gegenwärtig im 
40. Lebensjahre ſteht, iſt ſeit 1906 gewerkſchaftlich und ſeit 1914 
politiſch organifiert. Nach dem Kriege iſt er in der ſchwerſten 
Zeit, als man tüchtige und ſelbſtändige Kräfte beſonders brauchte, 
vom Bergarbeiterverbande angeſtellt und ihm Rybnik als Wir⸗ 
kungskreis übertragen worden. Nimmermüde und mit zäheſter 
Ausdauer hat er in den ſchweren Abſtimmungsjahren ſeinen 
Mann geſtanden, obwohl er oft perſönlich bedroht, feine Familie 
wiederholt drangſaliert wurde. Nach der Grenzziehung arbeitete 


Der gefährliche Schienenſtrang. 

Auf der Chauſſee KattowitzMyslowitz über Wilhelmine⸗ 
hütte —Schoppinitz führt kurz vor der Bahnüberquerung der 
Straße ein Schmalſpurbahngleis nach dem Sandverſatz der 
Gieſche⸗Sp.⸗Akc. vor Mina⸗Schacht. Dieſes Gleis iſt nach Aus⸗ 
lage von Chauffeuren, welche dieſe Strecke befahren, eine große 
Gefahr für den Autoverkehr. Durch die unvorſchriftsmäßige Lage 
des Gleiſes werden oft Beſchädigungen an den Achſen hervorge⸗ 
rufen, die leicht die Urſache einer Kataſtrophe werden können. 
Im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit wäre es darum ange⸗ 
bracht, wenn ſich die maßgebenden Inſtanzen für die Beſeitigung 
dieſer Gefahr einſetzen würden. e ö 


er die Kaſſe, um dann die Geſchäftsſtelle des Verbandes in Hin⸗ 


Rybnik und Umgebung 


Orzeſze. (Aus der Parteibewegung.) Am 
Sonntag fand hier eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. ſtatt, in der Genoſſe Kowoll über aktuell⸗ 


glieder des Verbandes geſtiegen und es gelang ihm manchen Er⸗ 
Seine beſonderen Fähigkeiten und Eigenschaften, die ihm den 


und die auf ſeinen bisherigen Arbeitsgebieten an den Tag ges 
legte Tüchtigkeit find die Begründung für feine jetzige Berufung 
zum Geſchäftsführer des Kohlenſyndikates. Wir wü ihm 
für ſeine künftige Tätigkeit alles Gute und viel Erfolg. 


die Wirtſchaftskriſe ein die der Arbeiterklaſſe zeige, daß eine 
Regierung der faſchiſtiſchen Diktatur nichts an den Zuſtän⸗ 
den ändern könne, obgleich ſie keinerlei Hemmungen des 
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Genoſſe Grziwotz bei der Vezirksleitung, und zwar verwaltete 
denburg einzurichten. Durch feine Arbeit ift die Zahl der Mi 


Weg vom Bergarbeiter zum Gewerlſchaftsführer machen ließen, 
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folg auf gewerlſchaftlichem und politiſchen Gebiete zu erringen. 
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Paris — eine Kinderſtube 


Es hat ſich alles geändert — Pariſer Bilderbogen — Verkehr in der Weltſtadt 


„Man konſtatiert mit Vergnügen, daß man die Brüſte jetzt 
wieder vorne trägt und nicht mehr hinten,“ ſchreibt meine 
Freundin zu einer Pariſer Modenſchau. Viele Saiſons lang 
hätten nur die herausſtehenden Schulterblätter die entzückendſten 
aller Rundheiten erſetzt. — 

Sofern dieſe Ankündigung zur Wahrheit werden ſollte und 
man von einer jungen Dame wieder mit Sicherheit ſagen kön⸗ 
nen wird, was vorne und hinten iſt, dürfen wir Alten in Ruhe 
ſterben. Die Erde iſt noch nicht aus den Angeln geraten. 

* 


Ein Gerichtsurteil einer Provinzſtadt, in der franzöſiſchen 
Riviera unterſcheidet den Zweck der Schenkungen, die Männer 
ihren Freundinnen machen. Danach gibt es ungültige Schen⸗ 
kungen und rechtsgültige Schenkungen, je nach dem erfolgten 
Zweck. 

„Ungültig ſind ſolche Schenkungen, die ein Liebhaber ſeiner 
Freundin macht, wenn ſie den intimen Verkehr einleiten ſollen 
oder den Verkehr begünſtigen oder ihn fortſetzen helfen ſollen.“ 

Rechtsgültige ſind ſolche Schenkungen, wenn ſie „die Freun⸗ 
din unterſtützen ſollen oder wenn ſie der Erfüllung einer Ge⸗ 
wiſſenspflicht dienen“. 

Das iſt das Urteil eines Oberlandesgerichts. Die Freun⸗ 
dinnen an der Riviera wiſſen alſo jetzt einigermaßen, wann 
ihre Geſchenke rechtsgültigen Charakter haben. Geſchenke vor dem 
intimen Verkehr erhalten ſie ſelbſtverſtändlich zu dem Zweck der 
Unterſtützung. Geſchenke hinterher nur in Erfüllung einer Ge⸗ 
wiſſenspflicht des Freundes. 

Wie jedoch, wenn der Freund ſich beſinnt, ein Geſchenk 
weder aus Gewiſſenspflicht noch zur Unterſtützung gewährt zu 
haben und das Geſchenk zurüdverlangt? Dann muß die Freundin 
das Geſchenk wieder herausrücken. 

Der Spruch des Oberlandesgerichts macht der männlichen 
Weisheit ſeiner Richter alle Ehre. — 


* 


Paris iſt eine Kinderſtube großen Formats. Nicht nur, 
weil ſich die Frauen, groß und klein, alt und jung, hier anmalen 
wie in Deutſchland die Kinder, wenn ſie Indianer ſpielen, ſon⸗ 
dern weil die Frauen in Paris viel mehr als irgendwo alles 
Leben beſtimmen und allem ſeine Form geben. 

Die Herzogin von C. und die Baronin B. waren auf dem 
Negerball in der Rue Blomet. Inkognito natürlich, wird ver⸗ 
ſichert. Die paar Trägerinnen ariſtokratiſcher Namen ſind alt 
und häßlich geworden. Ihre geſellſchaftliche Rolle hat das mon⸗ 
däne Bourgeoisweibchen aus der Diplomatie und der Finanz 
übernommen. j 

Der Negerball ijt der „Kolonialball“ der Pariſer Arbeiter: 
neger und ihrer ſchwarzen und weißen Bräute und Freundinnen 
und einiger farbiger Kolonialſoldaten, die gerade in der Haupt⸗ 
ſtadt ſind und ſich in einem Vorſtadtlokal Samstags und Sonn⸗ 
tags vergnügen. 

Intereſſant beginnt ſie vielmehr erſt zu werden, ſeitdem die 
elegante Pariſerin ſich in dieſen Negerball ſtürzt, um ſich hier 
von einem ſchwarzen Sohne Frankreichs zum Tanze führen zu 
laſſen. In Berlin oder Wien würden die Männer dieſer Frauen 
wild oder machten doch ſchlechte Figur dazu — die Pariſerin 
würde das gar nicht verſtehen. Die Grenzen der Erotik liegen 
bei ihr viel weiter draußen. un ne a 

Dagegen iſt ihr das Kinderkriegen eine weit weniger ſym⸗ 
pathiſche Sache. Wo ſie jedoch eins in die Finger kriegt, ſpielt 
ſie mit ihm, wie es unſeren deutſchen Müttern zuwider iſt. Die 
Pariſerin aller Stände ſieht gern im Kinde den kleinen Herrn, 
die kleine Dame, kleidet das Kind wie den Erwachſenen, bringt 
ihm die Umgangsformen des Erwachſenen bei und ſo kann man 
in dieſen Frühlingstagen in den öffentlichen Parks der Stadt 
dieſe kleinen Damen und Herrchen mit Handſchuhen und Spazier⸗ 
ſtöcken promenieren ſehen zum Erſtaunen für das deutſche Auge. 


1 

Als erſte Weltſtadt Europas wird Paris jetzt einen unter⸗ 
irdiſchen Autoverkehr einrichten. Einige Hauptſtraßenzüge werden 
untermauert und 1930 taucht nicht nur ein weſentlicher Teil 
der Kraftwagen in dieſe Untergrundſtraßen — auch der Fuß⸗ 
gängerverkehr ſoll möglichſt unten durch führen. Der heutige 
Rieſenverkehr in 1 5 Hauptboulevards iſt zwar meiſterhaft ge⸗ 
leitet, aber die Verkehrsdichtigkeit nimmt immer noch zu und 
wenn man ſich dieſen Verkehr in den Hauptverkehrsſtunden ein⸗ 
mal betrachtet hat, wundert man ſich am meiſten darüber, daß 
dabei nicht mehr Menſchen totgefahren werden. 

Zwei Dinge bewundert der Fremde im Pariſer Verkehrs- 
leben ganz beſonders. Das iſt der Pariſer Verkehsſchutzmann 
und der Pariſer Chauffeur. Kann man jenen mit dem liebens⸗ 
würdigſten Automaten der Welt vergleichen, der auf jede, auch 
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auf die naivpſte Frage die gleiche freundliche und ſachliche Ant⸗ 
wort hat, ſo iſt der Pariſer Chauffeur der geſchickteſte Wagen⸗ 
lenker, der ſich denken läßt. In ſeinem Wagen kommen Sie 
nicht aus dem Staunen heraus. Er fährt Sie in ein Gefühl der 
Sicherheit und nach fünf Minuten fangen Sie an, ihn zu be⸗ 
wundern. Er jongliert Sie buchſtäblich durch den dickſten Ver⸗ 
kehrsſtrom, als wäre ſein Wagen von Gummi. 

In dieſer Verkehrsſymphonie ſah ich heute ein entzückendes 
Intermezzo. Vor einem großen Warenhaus hatte ſich das weiße 
Pudelchen einer alten Dame losgeriſſen und war mitten in den 
Orkan von Autos geraten, der ſich hier kreuzt und in vier Rich⸗ 
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Der Orden Pour le mérite für Wiſſenſchaften und Künſte wurde 
von der Freien Vereinigung von Gelehrten und Künſtlern an (ron links) Kapellmeiſter Wilhelm Furtwängler, die Graphiterrz 
Profeſſor Käthe Kollwitz und den Profeſſor der Philoſophie, Geheimrat Dr. Stumpf. 


Ich erwachte früh am Morgen, die Sonne ſchien durchs Fen⸗ 
ſter herein, die Elektriſchen ratterten unten auf der Straße und 
ich fühlte mich ganz wie ein moderner Menſch in unſerer moder⸗ 
nen Zeit. Juhu! Ich warf die Schlafdecke ab, wie ich es die 
Leute im Film hatte tun ſehen, ſtreckte den linken Fuß aus. ſo 
daß er an das Grammophon herankonnte, das neben meinem. 
Bett ſtand, und ſtocherte es mit dem kleinen Zeh in Gang. Es 
ſpielte eine Platte Turnübungen. Ich konnte die Kommando⸗ 
worte deutlich verſtehen und folgte dieſen mit Arm⸗ und Bein⸗ 
übungen im Bett. Ein erfriſchendes Gefühl — ach, wie wunder⸗ 
bar, in dieſer elaſtiſchen Zeit zu leben! — 

Ich ſprang aus dem Bett und goß mir eine Waſchſchüſſel voll 
Waſſer über den Kopf, wie ich es Holzhauer in Wildweſt⸗Filmen 
hatte tun ſehen. Dann reckte ich mich und atmete tief. Ein neuer 
Tag ſtrahlte mir entgegen, und ich lächelte. Den Vorhang zur 
Seite, das Fenſter auf! Was für eine herrliche, friſche Kühle! 
Dann klingelte ich nach dem Mädchen und ſagte: 5 

„Bringen Sie mir, bitte, ein Glas Waſſer!“ 

Sie verſchwand mit einem Morgenlächeln, und ich fing an 
zu turnen mit Kniebeugen und Hüpfen. Es knackte mir in den 
Gliedern, aber das ſollte es gerade. Dann trank ich das 
Waſſer aus. Nicht in einem Zuge, ſondern ſchluckweiſe, wie es 
mich die Sportzeitung gelehrt hatte. — 

Jetzt begann ich an Ort zu laufen. Es galt, außer Atem zu 
kommen und alle ſchlechte Luft herauszupumpen, die ſich in 
meinen Lungen angeſammelt hatte. Und als ich das zwei Mi⸗ 


nuten getan hatte, klingelte ich wieder nach dem Mädchen. 


„Bitte mein Karlsbader Waſſer!“ ſagte ich. Denn ich 
wußte, daß dies für den Magen gut war. 
Ich ſchlürfte das Waſſer während eines ſtrammen Marſches 
ein und ſtellte das Glas mit jener plaſtiſchen Bewegung fort, 
die mir das Menſendicken beigebracht hat und begann mit dem 
Numpfrollen. Dieſe Uebung holte ich mit einer ſaugenden Kraft 
heraus, und ich war überzeugt, daß fie ihre Wirkung nicht ner⸗ 
fehlen würde, und darauf fing ich mit dem Armheben auf dem 
Fußboden an. Zwanzigmal wiederholte ich dieſe Bewegung 
heute, geſtern konnte ich ſie nur achtzehnmal. 
Jetzt mußte mein Magen doch in Gang gekommen ſein, um 
etwas verdauen zu können. Ich klingelte wieder nach dem fröh⸗ 
lich lächelnden Mädchen und ſagte: „Bringen Sie mir bitte 
meine Feige in einem Glas Waſſer!“ 


In der Nacht zum Montag wurde in 


ſind. — Anſer Bild zeigt die zerſtörte Fabrikhalle mit 8 


eingeſtürzten Eiſenträgern der 
ehbänken 


Großer FJabrikbrand in Berlin 

Berlin⸗Neukölln ein großes Fabrikgebäude vom Feuer zerſtört. 
5 Stunden lang tätig, bis es endlich gelang, die Gewalt des Feuers zu brechen. Der Schaden beträgt mehrere hunderttauſend 
Mark. Der Betrieb muß vorübergehend ſtillgelegt werden, wodurch 500 Angeſtellte und Arbeiter beſchäftigungslos geworden 


Zehn Löſchzüge waren 


Dachkonſtruktion und den vernichteten 


Körperkultur 


— Von Sven Zetterſtröm. 


tungen teilt. Kreiſchend und mit hilfeheiſchenden Geſten ſtand 
das Hundemütterchen am Rande des Trottoirs, bis ſie der auf 
der Verkehrsinſel poſtierte Schutzmann gewahr wurde. Auf ſein 
Zeichen wurde der geſamte Wagenverkehr geſtoppt. Er kam dann 
perſönlich zu der alten Dame heran, um ſich nach ihrem Wunſche 
zu erkundigen. Auf ſeinen Platz zurückgekehrt, hielt er mit er⸗ 
hobenem Arm eine kurze Anſprache über den Sachverhalt. Wo 
iſt der kleine weiße Pudel? Chauffeure und Fahrgäſte entſtieg n 
ihren Autos und ſuchten den weißen Pudel. Und Gottes Auge 
lächelte milde — er fand ſich. Der weißbehandſchuhte Schutzmann 
trug das zitternde Vieh auf dem Arm zu der weißhaarigen 
Dame herüber. Erſt als der Beamte auf ſeinem Platz zurück⸗ 
gekehrt war, nahm der Verkehr ſeinen Fortgang. Niemand 
ſchimpfte. Ich ſagte mir, dieſes Publikum iſt beſſer erzogen als 
ein Publikum irgendeiner anderen europäiſchen Großſtadt. 
Alwin Reißmann. 


Ich verzehrte ſie, ohne die Kerne zu entfernen, in ganz 
kleinen Biſſen, die ich ſehr gründlich kaute. Dann begann ich 
meinen Dauerlauf um den Tiſch herum, fuhr mit dem Muskel⸗ 
ſtrecker, dieſem lieben Morgenkameraden, fort und ging allmählich 
zum Punktroller über, der mir ſtets ſo wohl tut. 


Jetzt war nur noch ſehr wenig übrig, das Abreiben, jener 
fröhliche Geſang des Morgenturnens, das den ganzen Tag 
meiner Laune ſeinen Stempel aufdrücken ſollte, und das Ra⸗ 
ſieren. Ich erfüllte das Programm, kurz, präziſe und beſtimmt 
und klingelte dann nach dem Mädchen. 

„Bringen Sie mir bitte mein Fruchtſalz,“ ſagte ich. 

Ich ſchüttete das Pulver ins Waſſer, oder vielmehr umge⸗ 
kehrt, ließ es aufbrauſen und trank das herrliche, morgenfriſche 
Getränk. 
das ein amerikaniſcher Gelehrter erfunden hat. Es ging alles 
gut, und als ich fertig war, klopfte es an der Tür. 1 
Mädchen, das fragte: „Darf ich jetzt den Haferſchleim bringen? 

Den hatte ich beinahe vergeſſen. Ich erhielt die rauchende 
Taſſe, rührte mit einem Löffel darin herum und trank vorſichtig, 
denn das Zeug war heiß. Als ich fertig war, überkam mich ein 
ſonderbares Gefühl. Ich fühlte mich müde und ſchlapp, faſt träge, 
und ehe ich mich verſah, hatte ich mich, angezogen wie ich war, 
aufs Bett geworfen und die Weckeruhr auf zwölf geſtellt. Ich 
habe keine Ahnung weshalb. Kann irgendeine Größe des Sports 
oder Leibesübung einem armen Erfolgloſen noch einen Rat ge⸗ 
ben? Ich glaube, mit einem neuen Getränk iſt es nicht getan! 

(Deutſch von A. Avenſtrup und E. Treitel.) 


Iſt hoher Blutdruck gefährlich? 


Nachdem vor etwa einem halben Jahrhundert die erſten 
Verfahren für die Blutdruckmeſſung beim Menſchen angegeben 
waren, iſt dieſe Unterſuchungsmethode jetzt in die tägliche Tätig⸗ 
keit des Arztes eingeführt. Ja, auch der Laie beſchäftigt ſich mit 
ſeinem Blutdruck und macht ſich manche unnötigen Sorgen. So 
iſt z. B. die Meinung verbreitet, wer erhöhten Blutdruck habe, 
leide an Arterienverkalkung. Dieſe Anſicht iſt aber durchaus un⸗ 
richtig, wie Dr. Engelen in der Leipziger „Illuſtrierten Zeitung“ 
ausführt. Die Blutdruckerhöhung kann allerdings auf Arterien⸗ 
verkalkung beruhen, wenn nämlich die kleinſten Wege des Schlag⸗ 
adernetzes verengt ſind und der Widerſtand nur durch einen 
hohen Druck zu überwinden iſt. Aber dies muß durchaus nicht 
der Fall ſein, vielmehr kann auch durch eine nervöſe Spannung 
der Gefäße die Erſchwerung der Strömung und Erhöhung des 


Blutdrucks hervorgerufen werden, und es ſind manchmal raſch 


vorübergehende Erregungszuſtände, die die Urſache der Blut⸗ 
druckerhöhung ſind. Ein hoher Blutdruck braucht alſo keineswegs 
zu bedeuten, daß der Betreffende ein „Todeskandidat“ ſei. 

Um die Bedeutung des Blutdrucks für die Geſundheit zu "re 
ſtehen, muß man ſich erſt über ſeine organiſche Entſtehn ig lar 
werden. Die Schlagadern unſeres Körpers umſpannen ben 
Inhalt, die Blutſäule, unter Anwendung eines beſtimmten 
Druckes, der ſich im Verlauf jeder Pulswelle ändert. Das Herz 
wirft nämlich bei jeder Zuſammenziehung eine beſtimmte Blut⸗ 
menge in das Röhrennetz der Schlagadern, deren Wände dadurch 
ſtärker geſpannt werden. Der Blutdruck zeigt infolgedeſſen ſtän⸗ 
dige Hebungen und Senkungen zwiſchen Mindeſt⸗ und Höchſt⸗ 
druck. Es gibt alſo keinen gleichmäßigen Blutdruck, und was wir 


als „den“ Blutdruck bezeichnen, iſt der höchſte Druck, der dem 


Gipfel der Pulswelle entſpricht und an der Meſſungsſtelle nach⸗ 
weisbar iſt. Nach den neueſten Feſtſtellungen iſt der normale 
Blutdruck des Menſchen etwas höher, als man bisher angenom⸗ 
men; er beträgt etwa 15 Zentimeter Queckſilber, was einer 
Waſſerſäule von etwa 2 Meter Höhe entſpricht. Ein zu hoher 
Blutdruck bedeutet zwar kein „Todesurteil“, wie mancher glaubt, 
kann aber doch immerhin ein Warnungszeichen ſein, das eine 
beſtimmte Lebensführung angezeigt erſcheinen läßt. Menſchen 
mit hohem Blutdruck ſollten ſich mit einfacher und möglichſt knapp 
bemeſſener Koſt begnügen und vor allem im Genuß des Bieres 
vorſichtig ſein. Der Alkohol an und für ſich ſteigert nicht den 
Blutdruck, ſondern wirkt ſogar bei übermäßiger Gefäßſpannung 
löſend. Eine Blutdruckſteigerung wird aber durch Nikotin und 
Koffein hervorgerufen, ſo daß man das Rauchen und das Trinken 
von ſtarkem Kaffee oder Tee möglichſt einſchränken, ja in ſchweren 
Fällen ganz einſtellen ſoll. Ebenſo ſind geiſtige Erregungen 
aller Art ſowie plötzliche große Anſtrengungen zu vermeiden. 
Häufige lauwarme Bäder ſind ſehr wohltuend. Die wichtigſte 
Vorſchrift iſt: Ruhe, ein ruhiges Tempo der Arbeit, ruhige 
bolung und ausgiebiger Schlaf. 


Dann fing ich an, mich nach dem Syſtem anzuziehen. 


Es war das 


ee 


\ 


Für unfere Frauen 


Der Immenhof 
Das Heidehaus des Hauptausſchuſſes für Arbeiterwohlfahrt 


Auf einem flachen Hügel, umgeben von Tannen, Wacholder⸗ 
büſchen und vielen Sträuchern, liegt ein langgeſtrecktes Heide⸗ 
haus aus Fachwerk, rot und weiß leuchtend, mit einem dicken. 
warmen Binſendache. Ein Stückchen Weges weiter ſteht ein 
ſchmuckes kleines Ziegelhaus. Drei Minuten davon entfernt ſteht 
ein größeres Wirtſchaftsgebäude. Auf dem Wege dorthin kom⸗ 
men wir an einem Häuschen vorbei, das etwas ſehr Wichtiges 
beherbergt: eine große, moderne Motorſprite. Ein weiteres Ge: 
bäude, das ſogenannte Jugendlager, geht in wenigen Wochen ſei⸗ 
ner Vollendung entgegen. 

Dieſe ganze Anlage im Dorfe Hützel im Kreiſe Soltau in 
der Lüneburger Heide iſt der „Immenhof“, der dem Hauptaus⸗ 
ſchuß für Arbeiterwohlfahrt gehört. Vor zwei Jahren wurde die 
Beſitzung mit zwei Gebäuden und 240 Morgen Wald, Heide 
Acker und Wieſe aus Mitteln erworben, die von der Arbeiterſchaft 
zuſammengetragen wurden. Der Immenhof iſt ein Berufserzie⸗ 
hungsheim für Mädchen. Als Unterrichtsfächer gelten: Haus⸗ 
haltslehre mit Kochen, Backen, Einmachen, Wäſcherei, Hauspu 
und Pflege des Hausrats, ferner Weiß⸗ und Kleidernähen, Bü⸗ 
geln, Landwirtſchaft mit Kleintierzucht leine Hühnerfarm iſt da) 
und Gärtnerei. Eine weitere Ausbildung in Kinderpflege, Vor⸗ 
bereitung zum Kindergärtnerinnen und Hortnerinnenberufe ſind 
vorgeſehen. 

Fünffach iſt die Beſtimmung des Immenhofes. 

ädchen, die aus traurigen Verhältniſſen ſtammen, ſollen durch 
eine vernünftige, ſachgemäße, dabei individuelle Erziehung kör⸗ 
perlich und ſeeliſch geheilt und berufskräftig gemacht werden. 
Das heißt weiter: es muß ein Beitrag zum neuzeitlichen Problem 
der Fürſorgeerziehung aus der Praxis geliefert werden, und zwar 
durch eine Einrichtung, die aus der Kraft und dem Willen der 
Arbeiterklaſſe ſtammt. Die Fürſorgeerziehung, wie ſie heute noch 
betrieben wird, iſt ſtark reformbedürftig. Trotz aller Beteuerun⸗ 
gen des Gegenteils iſt fie geſetznmäßig und ihrem Inhalt nach im 
weſentlichen Strafmaßnahme. Unſer Kampf muß und wird 
darauf gerichtet ſein, Erſatzerziehungsmaßnahmen in den weitge⸗ 
faßten Rahmen des Reichsjugendwohlfahrtsgeſetzes hineinzu⸗ 
bauen. Um dieſes Ziel zu erreichen, dürfen wir uns nicht auf 
die politiſche Forderung beſchränken, ſondern müſſen neben die 

rie unſerer ſozialiſtiſchen Fachleute die praktiſche Erfahrung, 
das Erziehungsexperiment, ſetzen. 

Neben dieſe wichtige Beſtimmung des Immenhofes tritt die 
zweite: Erholungsfürſorge und Berufsvorbereitung für berufs⸗ 
ſchwache Schulentlaſſene. 

Eine Gruppe Mädchen ſchläft geſondert und hat ihre eigene Er⸗ 
zieherin, miſcht ſich aber in der allmählich beginnenden Arbeit, 
bei den Mahlzeiten und Feierſtunden, im Fortbildungsunterricht 
und in den Turn⸗ und Geſangsſtunden zwangslos mit den an⸗ 


Zum Teil ge 
werden die 


Ein Flügel des Haupthauſes iſt für die Unterbringung von 20 
bis 25 Kindern eingerichtet. Die ſorgfältig beobachtete Berüh⸗ 
rung mit dem hilfsbedürftigen zarten Kleinkind aus der Groß⸗ 
ſtadt iſt aus erzieheriſchen Gründen ſehr wichtig für die Mädchen⸗ 
gruppen. Viele pädagogiſche Anknüpfungspunkte ſind gegeben. 
Die ernſthafte ſyſtematiſche Beſchäftigung im Kinderhauſe, das 
Beiſpiel der leitenden Schweſter, der Kindergärtnerinnen, der 
Praktitantinnen rücken die Frage der Berufsausbildung ſtark in 
den Vordergrund. Die Erreichung des pädagogiſchen Zieles, das 
ſeeliſch verletzte, ſeht ſpröde und ſchwankende Naturen einen 
Lebensinhalt durch Arbeit wollen, iſt die Aufgabe ſchlechth in. 
Die Kuren der Kleinkinder haben außerordentlich günſtige Er⸗ 
DIE, i 

Die vierte Beſtimmung — Zuſammenarbeit mit abſolut ges 
under Jugend — kann auf zweierlei Art erreicht werden. Erſtens 
durch Einrichtung regelrechter Haushaltslehrgänge für geſu de 
proletariſche Töchter, deren Eltern in der Lage find, ihnen durch 
geringe Unterhaltskoſten eine ſolche Lehrzeit zu ermöglichen. 
Dieſe Aufgabe kann erſt in Angriff genommen werden, wenn im 
Laufe einiger Wochen die Wocheneinrichtungen völlig ausgebaut 
ind und vor allem eine geräumige muſterhafte Lehrküche herge⸗ 
ſtellt iſt. Die Erreichung des anderen Ziels einer Zuſammen⸗ 
arbeit mit Gruppen der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend iſt mög⸗ 


In Eiſenach wurde von Frau Lina Lejeune, der 
Bräuteſchule ins Leben gerufen. Hier ſollen junge verlobte M 


Gefährdete 


Die erſte Bräuleſchule in Deulſchland 
Führerin der ſogenannten „Heimatglückbewegung“. die erſte deutſche 


lich, ſobald ein Jugendlager zum Wochenende errichtet und die 
Ueberwindung der Schwierigkeiten der höchſt unzulänglichen Ver, 
kehrsverhältniſſe (Kleinbahn) gelungen iſt. 

Die fünfte Beſtimmung endlich umſchließt wieder zweierlei: 
Sozialiſtiſche Erzieher und Erzieherinnen ſollen die modernen 
Theorien am ſprödeſten und hilfsbedürftigſten Menſchenmaterial 
auf praktiſche Durchführbarkeit hin erproben. Zugleich ſollen 
ſozialiſtiſche Praktikantinnen eine Lehrſtätte finden, in der ihnen 
beinahe alles begegnet, was in der allgemeinen Fürſorgetätigkeit 
nach beendeter Ausbildung an ſie herantritt. 

Der Arbeiterwohlfahrt wurde ſchon oft der Vorwurf gemacht, 
daß ſie, ähnlich wie karitative Organiſationen, Aufgaben über⸗ 


Frühling 
Vom Grund bis zu den Gipfeln, 
ſo weit man ſehen kann, 
jetzt blüht's in allen Wipfeln, 
nun geht das Wandern an: 


IT 


Und die im Tal verderben 
in trüber Sorgen Haft, 

der Dichter möcht ſie werben 
zu dieſer Wanderſchaft. 


Da wird die Welt ſo munter 
und nimmt die Reiſeſchuh, 
ſein Liebchen mitten drunter, 
die nickt ihm heimlich zu. 
Und über Felſenwände 
und auf dem grünen Plan, 
das wirbt und jauchzt ohn' Ende — 
nun geht das Wandern an! 
Eichendorff. 
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nimmt, die eigentlich der Staat zu erfüllen hätte. 


getan haben. 


doc erweiſt ſich, ſoweit es die moderne Geſtaltung angeht, der 


Staat als zu ſchwerfällig und konſervativ. Er überläßt eben der 

„Karitos“ und „Inneren Miſſion“ dieſen Zweig der Erziehung 

an Menſchen, die zu 90 Prozent aus dem Proletariat ſtammen. 

Von unſerem ſyſtematiſchen Vorgehen iſt das Gelingen der Re⸗ 

5 der Fürſorgeerziehung abhängig. 
N haben. Es 


| handelt 
indirekte Aufgabe. Mit der abi 
Zwang abgebaut werden muß, auch in der Erſatzerziehung. Ua⸗ 


ſer Weg, zu einer Umgeſtaltung der Fürſorgeerziehung zu kom⸗ 
Aber unſer Weg ift der erfolgver⸗ 
„Der Immenhof“ allein 


men, iſt der unpopulärere. 
ſprechendſte. Wir ſind erſt am Anfang. 
iſt noch nicht unſer Ziel, iſt nur ein Verſuch, dem andere, ergän⸗ 
zende Arbeiten ſich klar anſchließen werden. 

Eliſabeth Kirſchmann⸗Röhl. 


Lohn und Strafe in der Erziehung 
„Wenn du eine Viertelſtunde ganz leiſe biſt, gebe 
einen Groſchen“, ſprach der törichte Vater zu ſeinem lärmenden 
Sprößling. Alles geſchah ſo, und der kluge Junge ließ ſich ſeine 
Bravpheit bezahlen. Er bekam eine Sparbüchſe und lernte Geld 
verdienen, in dem er ſeine Eltern tyranniſierte. Er fand ihre 
Schwächen ſehr ſchnell heraus. Bei der Mutter brauchte er nur 
zu weinen oder zu quäken; der vielbeſchäftigte Vater hatte keine 
Zeit, wenn der Vater arbeiten wollte. „Ich werde lieb und artig 
fein, wenn du mich belohnſt,“ war ſein Grundſatz für fein „Artig⸗ 
keitsgeſchäft“. „Was kriege ich dafür? Kuchen, Bonbons, Geld?“ 
Und ſo geht es weiter. Als Schüler wird er ſich ſeine Zeugniſſe 
bezahlen laſſen. 
Selbſt Säuglinge tyranniſieren die Mutter, indem fie in je⸗ 
der Nacht ſchreien und ſich erſt beruhigen, wenn fie Milch erhal⸗ 


ädchen für den Beruf der Hausfrau und Mutter vorbereitet wer⸗ 


den. Unser Bild zeigt Frau Ling Lejeune (Mitte) im Kreiſe von Schülerinnen des Eiſenacher Bräuteheims. 


Der Vorwurf 
wäre berechtigt, wenn wir, zahlenmäßig gewichtig, größere An⸗ 
ſtalten crrichteten, wie es z. B. „Innere Miſſion“ und „Karitas“ 
Aber das liegt uns fern. Wir wünſchen auch 
weiter durch unſeren Einfluß im Staat und in der Selbſtverwal⸗ 
tung die umgekehrte Entwicklung. In der Fürſorgeerziehung je⸗ 


Dazu müſſen wir „das 
alſo um eine direkte und eine 
n wollen wir Staat und 
Geſellſchaft erziehen zu der ſozialiſtiſchen Auffaffung, daß jeder 


ich dir 


ten. Aber ſie würden ſtill und friedlich ſchlafen, wenn man ſie 
in den erſten Tagen ruhig einmal weinen ließ, ohne ſie aufzu⸗ 
nehmen. 

In der Vorweihnachtszeit kann man ſehr oft hören: „Wenn 
du nicht artig biſt, ſage ich es dem Weihnachtsmann.“ Der Weih⸗ 
nachtsmann wird zu einem Popanz gemacht, der die Kinder ſtraft 
und nur dann Geſchenke bringt, wenn ſie artig und ſtill und 
den bequemen Eltern kein Kopfzerbrechen machen. Aber Wie 
töricht ſind dieſe Drohungen! Der Weihnachtsmann, der Niko⸗ 
laus, der liebe Gott, der Schutzmann, der Schornſteinfeger oder 
der ſchwarze Mann ſollen erziehen helfen, wenn die „Erziehungs⸗ 
kunſt“ der Eltern verſagt. Ganz beſonders erzieheriſch wirkt es, 
wenn die Mutter droht: „Ich werde es dem Papa ſagen!“ Der 
arme Papa wird zum Strafrichter gemacht und muß die Liebe 
zu ihm behalten? Er geht ſeinem Beruf nach, iſt faſt den ganzen 
Tag aus dem Haufe und kann nur wenig tun, um das Bild wie- 
der zu verwiſchen, das ihn zu einem Abſtrafer ſeiner Kinder 
macht. Und wie oft geſchieht es, daß ſich der Vater wirklich 
hinreißen läßt, dieſe ſchöne Rolle zu übernehmen, wie oft läßt er 
„ſich das Blut warm machen“ und bereut es dann ſpäter. 

Daß die Mutter ſich das Armutszeugnis ausſtellt, mit ihren 
Kindern nicht fertig werden zu können, entgeht ihr in“ den 
meiſten Fällen. 

Wie ſieht nun ſolch ein 
des aus. 

Otto Rühle erzählt von einem Kinde, das mit Redensarten 
wie „der liebe Gott ſieht alles; der liebe Gott ſchilt dich aus, 
wenn er beim Gewitter donnert“ erzogen worden iſt. Eines 
Tages zieht ein Gewitter herauf. Das Kind will gerade ein Stück 
Würfelzucker naſchen, als ein Donnerſchlag ertönt. Erschrocken 
legt der kleine Menſch den Zucker wieder in die Schale zurück 
und ſpricht vorwurfsvoll vor ſich hin: „Lieber Dott, um ſo' r 
Happen!“ Wie recht hat er! Daß der alles ſehende Gott „um ſo' ner 
Winzigkeit“ willen feine Donnermaſchine in Betrieb jest, muß 
ihm höchſt kleinlich und banal vorkommen. 5 

Mit Zuckerbrot und Drohung und Prügel zu erziehen, iſt 
ſehr bequem, aber der Erfolg iſt ein vollendeter Mißerfolg; 
furchtſame, quäkende, egoiſtiſche und tyranniſche Kinder. 

Es gibt zweierlei Erzieher: die einen ſagen: „Ach, Quatſch, 
ihr mit euren übergeſchnappten Anſichten! Kinder müſſen Prü⸗ 
gel haben, ſonſt hören ſie nicht. Und — ſie werden ſchon groß 
werben, wir ſind es auch geworden.“ Und die andern zweifeln 
ein ganz klein wenig an der Richtigkeit ihrer Erziehungsmaßnah⸗ 
men, möchten ſie wohl ändern, aber — ſie haben keine Zeit, ſich 
mit ihren Kindern zu beſchäftigen! So ſagen fie. Sie ſſellen 
ſich nämlich vor, daß man unbeſchränkte Zeit haben müßte, um 
Kinder im Guten zu erziehen. Wie unterſchätzen ſie das Kind! 
Es iſt zwar kein Erwachſener, der ein großes Lager von Wiſſen 
aufgeſpeichert hat, ſein Verſtand und ſeine Aufnahmefähigkeit 
funktionieren aber ebenſo gut wie die der Erwachſenen — ja, 
ſogar beſſer in vielen Fällen, weil ſie noch unverbogen ſind. 

Mit vernunftsgemäßen Erklärungen — auch wenn das Kind 
noch ſo klein iſt — kann man ohne Lohn und ohne Strafe das 
Kind in die beſtehende Gemeinſchaft der Menſchen einordnen. 
Daß dieſe Einordnung ſo reibungslos wie möglich für das Kind 
vorgenommen wird — das iſt der einzige Sinn aller Erziehung. 
Und wir machen es umgekehrt! So viel Tränen, ſo viel Geſchrei, 
ſo viel Schmerzen und Konflikte wie möglich, damit es das Kind 
noch ſchwerer hat, ſich auf dieſer, ach, ſo ſchönen Welt zurechtzu⸗ 
finden. Auf dieſer Welt, in der jeder des anderen Feind iſt und 
die ſelbſt von den Erwachſenen in ihrer ungeheuren Kompliziert⸗ 
heit nicht zu durchſchauen iſt. 

Statt dem Kinde ein Wegweiſer in ſeinem Anprall mit der 
Außenwelt zu ſein, machen wir das Chaos größer und fügen noch 
mehr Schwierigkeiten hinzu. Wenn ſich nur alle Erwachſenen 
klar machen könnten, daß das Erfaſſen der Umwelt für das Kind 
dasſelbe bedeutet, was für ſie die Erlernung einer neuen Arbeit 
iſt. Was würden wir dazu ſagen, wenn man uns unſeren Beruf 
mit Prügel oder mit Zureden beibringen wollte, ſtatt mit all⸗ 
mählichen ſachlichem Vorgehen, durch theoretiſche Anleitung und 
durch praktiſche Betätigung? 

And Zeit? Strafgerichte, ewige Drohungen, die doch nichts 
nützen, weil ſie ſich abbrauchen, Schimpfereien, Prügeleien mit 
vorherigem Aerger und nachfolgendem Nervenverbrauch ſind viel 
zeitraubender und koſtſpieliger in Anbetracht der verpufften Wir⸗ 
kung, daß ſie überhaupt keinen Vergleich aushalten mit einer 
Erziehung, die das Kind als wachſenden und ſich entwickelnden 
Menſchen wertet. Das Herrlichſte an dieſer Erziehung iſt, daß 
die Eltern die Liebe und das Vertrauen ihres Kindes zum Ge⸗ 
ſchenk erhalten. Und das iſt ſehr viel. Ete e. 


Der Mädchenhandel vor dem Völkerbund 

Die Kommiſſion, die vom Völkerbund zur Unterhaltung des 
Mädchenhandels eingeſetzt wurde, hat vor wenigen Monaten 
ihre Arbeiten abgeſchloſſen. Leider ſind die erſchütternden Tat⸗ 
lachen, die die Kommiſſion ermittelt hat, der Oeffentlichkeit noch 
immer nicht genügend bekannt. 

Das wird verſtändlich, wenn man bedenkt, daß ſich die Unter 
ſuchung über 28 Länder erſtreckte; die Kommiſſion hat 112 Groß⸗ 
ſtädte beſucht, hat 600 Berichte von Behörden eingeholt und 
etwa 5000 Mädchenhändler und Bordellbeſitzer verhört. 

So umfaſſend die Unterſuchung auch war, kann man doch 
nicht ſagen, daß damit das Ganze erfaßt wurde. Die Zahlen des 
Berichts find alſo nur als Durchſchnittswahlen anzuſehen und 
mithin noch grauenvoller, als wie fie ſchon das Geſamtbild ge⸗ 
ben. Die Kommiſſion hat feſtgeſtellt, daß trotz des Kampfes der 
Regierungen, der Menſchenhandel lebhaft blüht. Einen ver- 
blüffend großen Anteil an dem internationalen Frauenhandel 
hat Frankreich. Im ganzen wird der Handel vorzugsweiſe als 
Export betrieben, da die eingefangenen Opfer ſich im Auslande 
am leichteſten ausnützen laſſen. Und nun kommt faſt die ent⸗ 
ſetzlichſte Feſtſtellung der Kommiſſion: faſt 10 Prozent der heim⸗ 
lich exportierten Frauen ſind Minderjährige. In dem Bericht 
iſt ein Vertrag wiedergegeben, den eine achtzehnjährige Tänzerin 
unterſchrieben hatte, in einem Vergnügungslokal in — Genf 
(der Stadt des Völkerbundes) zu bekommen. Dieſer Vertrag iſt 
ſozuſagen ein Muſterbeiſpiel für derartige Uebereinkommen, die 
die Unterzeichneten gewiſſermaßen reif machen, in die Klauen 
des Frauenhandels und der Proſtitutlon zu fallen. Dieſer Tän⸗ 
zerin wird eine Gage von fünf Francs täglich zugeſagt, — dabei 
wird von ihr verlangt, daß ſie elegant gekleidet iſt und ihre 
Koſtüme ſelber bezahlt! Jeder Verſtoß gegen die geheimen Klau⸗ 
ſeln des Vertrages zieht ſofortige Entlaſſung und eventl. Geld⸗ 
ſtrafe nach ſich. Krankheit iſt kein Grund zum Fernbleiben! 
Der Kontrakt iſt in allen Punkten ſo geſtaltet, daß das junge 
Mädchen aus einem fremden Lande, das keinerlei Anhalt und 
Schutz hat, ſehr bald den Frauenhändlern verfallen muß. 

Einer der beſten Abſatzmärkte des Frauenhandels iſt Argen⸗ 
tinien, In Buenos Aires gab es im Jahre 1923 585 öffentliche 


Strafrichter in den Augen des Kin⸗ 


tragung aus Krakau. 


— 


Häufer, daneben etwa 1200 polizeilich gemeldete Proſtituierte 
und 10000 heimliche, von denen 75 Prozent Ausländerinnen 
waren. Gekauft werden dieſe Frauen in allen europäiſchen Län⸗ 
dern. Die Händler und die Bordellbeſitzer arbeiten zuſammen 
und haben große Erfahrung darin, den Kontrollmaßnahmen ver 
Behörden zu entgehen. Sie behandeln die Frauen nicht anders 
als Ware und dieſen gelingt es nur äußerſt ſelten, ſich freizu⸗ 
machen, da die ökonomiſch von ihren Ausbeutern abhängig find, 
Hinzu kommt noch, daß ſie oft noch ſo jung ſind, daß ſie ſich 
ſchon deshalb nicht wehren können. Der Frauenhandel wie auch 
der Bordellbetrieb iſt außerordentlich einträglich. Auch in Bra⸗ 
ſilien iſt die Nachfrage nach dieſer „Ware“ groß und Rio de 
Janeiro wird ebenſo wie Aegypten als Hauptmarkt angeſehen. 


Die Aufſehen erregenden Veröffentlichungen ſind angetan, 
auch den noch Schlafenden und Blinden die Augen zu öffnen, für 
die ungeheuren Gefahren, die die weibliche Jugend bedrohen. 
Wir in Deutſchland brauchen nicht zu denken, daß unſere Zu⸗ 
ſtände geordnet ſind, auch bei uns geſchehen dieſe Dinge immer 
wieder: plötzlich heißt es, ein Kind, ein junges Mädchen iſt ver⸗ 
ſchwunden — es wird eifrig geſucht — man findet keine Spur — 
nach einigen Wochen laſſen die Nachforſchungen nach, der Fall 
wird vergeſſen, weil ein neuer kommt. Wo bleiben dieſe Kinder 
und jungen Mädchen? Welchem entſetzlichen Schickſal werden ſie 
zugeführt? Wie iſt es möglich, daß fie ſpurlos verſchwinden, daß 
ſie mit gefälſchten Päſſen die Grenzen überſchreiten können? Nur 
die ſchärfſte Aufmerkſamkeit jedes Einzelnen kann vielleicht all⸗ 
mählich dem Uebel ſteuern helfen, das die größte Schmach unſeres 
Jahrhunderts bedeutet. 


Die Herren Joll-ZJenſoren 
Schildbürgerſtreiche amerikaniſcher Zollbeamten. 

Die merkwürdigen Gepflogenheiten des Zollamtes der 
Vereinigten Staaten ſtehen wieder einmal im Mittelpunkt der 
öffentlichen Diskuſſion. Den Anlaß dazu geben die beiden fol⸗ 
genden Fälle. Wie mitgeteilt wird, hatte die Zollbehörde 
kürzlich ein Exemplar von Rabelais Schriften konfisziert, das 
der bekannte Bücherliebhaber und Schriftſteller Edward New⸗ 
ton in London gekauft und nach Philadelphia gebracht hatte. 
Es wurde überdies wegen Verbreitung unzüchtiger Schriften ein 

erfahren gegen ihn eingeleitet, was um ſo drolliger wirkt, 
als ſelbſtverſtändlich Nabeläis Schriften in jeder amerikaniſchen 
Buchhandlung ausliegen und käuflich zu haben ſind. Der an⸗ 
dere Fall. betrifft die Durchſuchung der Mannſchaftsräume des 
von einer Weltreiſe in Neuyork eintreffenden Dampfers 
„Belgenland“ durch die Zollbeamten. 


Sie beſchlagnahmten dabei eine Anzahl von wertloſen Ge⸗ 
genſtänden, die die Matroſen in verſchiedenen Häfen als Er⸗ 
innerungszeichen gekauft hatten. Die beſchlagnahmten Gegen⸗ 
ſtände wurden in einen Koffer verpackt und fortgebracht, ohne 
daß ein Protokoll darüber aufgenommen wurde. Die übereifri⸗ 
gen Zollbeamten mußten ſpäter allerdings die Sachen wieder 
aufs Schiff bringen, die Matroſen aber mußten feſtſtellen, daß 
vieles fehlte und andere Gegenſtände ihnen in beſchädigtem 
Zuſtande zurückgeliefert wurden. 


Was der-Rapdt 


Kattowitz — Welle 416,1 


Für die 


Donnerstag. 12.10: Schallplattenkonzert. 16: 
gend. 17: Vorträge. 17.55: Kammermuſik. 19.15: Sport⸗ 
licher Vortrag. 20.30: 3 von Warſchau. 21.15: Ueber⸗ 


22: Die Abendberichte und Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1415 

Donnerstag, 12.10: Schallplattenkonzert. 

16.15: Von Krakau 17: Zwiſchen Büchern. 

17.55: Kammermuſik. 18.45: Berichte, Vorträge. 

tümliches Symphoniekonzert. 21.15: Von Krakau. 22: 
Abendberichte und Tanzmuſik. 


15.10: Vorträge. 
17.25: Vortrag. 
20.30: Volks⸗ 
Die 


Sleiwiß Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


11.15: 
Oder und Tagesnachrichten. 
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Bom n füdbayrifchen — Tag in München 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.95: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung 1. und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 
Schleſiſchen 


*) Außerhalb des Programms der 
9.30: Schulfunk. Von unſeren deut⸗ 


ſtunde A.⸗G. 
Donnerstag, 6. Juni. 

ſchen Brüdern in Böhmen. 16: Stunde mit Büchern. 16.30: 
Unterhaltungskonzert. 18: Wirtſchaftliche Zeitfragen. 18.25: Abt. 
Wirtſchaft. 19: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Rechtskunde. 19.30: 
Uebertragung aus Berlin: Abt. Kunſtgeſchichte. 20: Etagenh us. 
Ein Hörſpiel non Dtto Alfred sagen Wunſchkonzert der 
Funkkapelle. 22: Die Abendberichte. 22.30—24: Uebertragung 
aus der Bonbonniere. Tanzmuſik. 


Funk⸗ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Am Donnerstag, den 6. Juni, abends 7 Uhr, 
findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu welcher alle Vertreter der 
Kulturvereine zu erſcheinen haben. Tagesordnung: Feſtlegung 
des Sommerprogramms. g 

Nikolai. Da die letzte Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung nicht beſchlußfähig war, findet de 3 


Generalverſammlung am Sonntag, den 9. Juni 1929 
„Freundſchaft“, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. Diesmal en 1 2= 


neralverſammlung ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen 
Mitglieder durchgeführt. Von großer Wichtigkeit wäre es aber, 
daß alle Genoſſen, Genoſſinnen, ſowie Freigewerkſchaftler reſtlos 
erſcheinen. 


Berſammlungskalender 

D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. ? 
wientochlowitz. Sonntag, den 9. Juni, vormittags 9 Uhr, 
romer, Langeſtraße. 


Königshütte. Mittwoch, den 5. Juni, 
Volkshaus, Büfettzimmer. 


Siemianowitz. Donnerstag, 
bei Kosdon. 


bei 
abends 7 Uhr, im 


den 6. Juni, abends 7 Uhr, 


Ober⸗Lazisk. Sonnabend, den 8. Juni, abends bei Mucha. 
Mikolow. Sonntag, den 9. Juni, nachmittags 2%, Uhr, im 
Lokal „Freundſchaft“. — Referent: Genoſſe Kowoll. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 


Mittwoch, den 5. Juni: Parteiverſammlung, Bezirks⸗ 
leitungsſitzung. 

Donnerstag, den 6. Juni: Spiele im Freien. Monats⸗ 
verſammlung. x 


Freitag, den 7. Juni: 
Sonntag, den 9. Juni: 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, den 8. 
Juni cr., abends 7 Uhr, findet im Zentral⸗Hotel die fällige 
Sitzung ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung wird um 
vollzähliges Erſcheinen der Delegierten gebeten. — Eine Stunde 
vorher Vorſtandsſitzung im Zimmer 23. 

Kattowitz. (Tour Verein „Die Naturfreunde“) 
Am Freitag, den 7. Juni, abends 8 Uhr, findet im Saale de, 
Zentral⸗Hotels unſere fällige eee ſtatt. Er⸗ 
ſcheinen iſt Pflicht eines jeden Mitgliede 

Bismarckhütte. Nenn fen Am Donnerstag, 
den 6. Juni 1929, nachmittags 6 Uhr, findet bei Paſchek in 
Königshütte, ul. Gimnazjalna 35, die fällige Mitgliederver- 
ſammlung des Touriſten⸗Vereins „Die Naturfreunde“ ſtatt. Da 
ſehr wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es Pflicht 
eines jeden Mitgliedes 1 zu erſcheinen. * 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Mittwoch, den 5. Juni, 


Eſperanto. 
Schnitzeljagd in Beta. 


abends 7.30 Uhr, findet im Bufettzimmer des Volkshauſes eine 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Als Referent er⸗ 


ſcheint Genoſſe Kowoll. Um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen wird erſucht. 

Janow. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 9. d. Mts., 
e 10 Uhr, findet bei Herrn Kotyrba, Janow, eine Mit⸗ 


der und Feuer 
ys leib. Da g e 1 esgübpfet en 


ſtunde findet jetzt am Mittwoch, den 5. Juni, um 8 Uhr, ſtalt. 
Jedem Sangesbruder und Sangesſchweſter iſt es Pflicht, zahl⸗ 
reich und pünktlich zu erſcheinen. Neue Aufnahmen ſind noch 
geſtattet. 0 

Nikolai. (Achtung, Metallarbeiter!) Den Kolle⸗ 
gen des D. M. V. zur Kenntnis, 
Kopietz am Sonntagabend verſchieden iſt. Die Beerdigung 
findet am Mittwoch, nachmittags um 4 Uhr, vom Trauerhauſe 
Ring ſtatt. Es wird erſucht um vollzähliges Erſcheinen aller 
Kollegen. 
C Uw A AA AAA EEE) 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Deiker’s Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
ee ar 


zee 
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Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 
77. ccc 


Wir 
drueken: 


Briefbogen u. 
Rechnungen, 
Formulareund 
Einladungen, 
Etiketten und 
Programme, 
Plakate usw. 


De ‚deutsch u. polnisch ' 


für Behörden 
Indestrie und 
Handel sowie 
Vereine und 
Private in ein- 
u. mehrfarbig. 
Ausführung 
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une VERLAGS-SPOLKA AKEYINA 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI: 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 
ULICA 3-60 MAJA NR. 12 
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GROSSE AUSWAHL 


MARMOR SCHREIBZEUG 


GARNITUREN 
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daß unſer Kollege Emanuel 


Sole 


